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Die Romanze vom Ritter Generides ist in zwei mittel- 
englisclien Bearbeitungen auf uns gekommen. Das französi¬ 
sche Original scheint verloren gegangen zu sein oder be¬ 
findet sich noch in irgend einer französischen Privat-Bibliothek 
verborgen; denn dass ein solches existiert hat, lässt sich zwar 
nicht mit absoluter Sicherheit bestimmen, jedoch mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit vermuten. Die eine der beiden mittel¬ 
englischen Fassungen, in einer einzigen Handschrift erhalten, 
ist in Reimpaaren von Versen zu 4 Hebungen geschrieben 
und verdankt ihre Herausgabe Frederick J. Furnivall, der sie 
unter dem Titel: ‘A royal historie of the excellent knight Ge- — 
nerides. Edited from the unique MS. of John Tollemache, 
Esq. (Helmingham Hall) für den Roxburghe Club, Hertford 
1865’ drucken liess. Diese Ausgabe, welche in meiner Ab¬ 
handlung mit A bezeichnet wird, ist mit einer Einleitung 
versehen, in welcher Furnivall seine Ansicht über die Quelle 
und deren Bearbeiter sagt; und zwar ist er der Meinung, 
dass ein französisches Gedicht dem englischen Dichter als 
Vorlage gedient habe (p. XIII f.). Er giebt dann eine kurze 
Inhaltsanalyse, bespricht die Charaktere der handelnden Per¬ 
sonen und bringt schliesslich einige Bemerkungen über das 
Metrum und den Dialekt des Gedichts. Der Text befindet 
sich auf Seite 1—312; es folgt auf Seite 313—328 ein Glos¬ 
sar der seltneren Worte und endlich auf Seite 329—334 ein 
recht praktisches Namenregister. Unser Gedicht besteht aus 
10086 Versen, welche auf XXII Kapitel von ungleicher Länge 
verteilt sind. Vor jedem Kapitel steht eine kurze Inhaltsan¬ 
gabe in Prosa; in der Handschrift befindet sich überdies 
vor dem V. Kapitel ein Bild in 4 Abteilungen, vor dem 
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XIII. Kapitel eins in 3 Abteilungen, die aber von Furnivall 
nicht reproduciert wurden. — Da das Buch nur in wenigen 
Exemplaren erschien, so wäre eine neue Ausgabe sehr er¬ 
wünscht. 

Von der andern Version, in der Chaucer-Strophe ge¬ 
schrieben, fand man zuerst nur spärliche Überreste, welche 
Furnivall seiner Ausgabe voransetzte. Auf Seite XXV—XXX 
finden wir ein Fragment eines alten Druckes, wahrscheinlich 
von W. de Worde, aus der Bibliothek des Trinity College zu 
Cambridge, welches H. Bradshaw in dem Einbande eines 
lateinischen Buches [Michaelis Menoti Sermones Quadragesi- 
males, Paris 1525], entdeckte. Diese 3 Blätter umfassen in 
verstümmeltem Zustande B V. 5339—5396 und V. 5690— 
5805 und V. 5830. Auf Seite XXXIII-XXXV folgen an¬ 
dere Bruchstücke, welche unter den Papieren von John Fenn 
gefunden wurden; auch sie sind stark verstümmelt, weil sie 
zum Einbinden eines Buches benutzt waren. Sie enthalten 
die Verse B 2015—2074, 2075, 2105, 2314 f. und 2344 f. 

Im Anfang des Jahres 1866 entdeckte Wright zufällig 
in der Bibliothek des Trinity College zu Cambridge das voll¬ 
ständige Gedicht und zwar in einem Bande, der als „Lid¬ 
gate’s Poems“ katalogisiert war, weil er the Siege of Troy 
und the Siege of Thebes dieses Dichters enthielt. Diesem 
Umstande ist es zuzuschreiben, dass das Gedicht so lange 
unbekannt blieb und dann als ein Werk Lidgates angesehen 
wurde. Aus Freude über den glücklichen Fund schickte Wright 
sofort eine Probe dieser Hs., V. 2045—2075, an Furnivall, 
welcher sie auf p. XXXVI seiner Ausgabe abdruckte. Das 
ganze Gedicht wurde erst viel später veröffentlicht; es führt 
- - den Titel: Generydes, a romance in seven-line stanzas, edi- 
ted by W. Aldis Wright, London 1873/78, published for the 
Early English Text Society (Nr. 55 und 70 der Sammlung). 
Diese Version wird von mir mit B bezeichnet. Das Buch ist 
mit einer kurzen Einleitung, in der unter andern viele gute 
Textverbesserungen gegeben werden, und mit einem kleinen 
Glossar versehen. 
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Der Vollständigkeit wegen erwähne ich hoch einen 
Druck des Generides aus dem Jahr 1568/69. In den 
Protokollen der Stationers’ Company aus dem betreffen¬ 
den Jahr lesen wir folgende Stelle: purfoote Recevyd of 
thomas purfoote for his lycense for pryntinge of a boke 
intituled Generydes IV d vgl. .Wright, Generydes p. VII. 
Dieses Buch scheint ebenso, wie das vorauszusejeende 
französische Original, vollständig verschwunden zu sein; denn 
dass das Buch auch wirklich gedruckt wurde, ist durch 
die aufgefundenen Bruchstücke als erwiesen anzusehen. 

Beide Handschriften, sowohl die Helminghamer als die 
Cambridger, sind leider nicht vollständig. In der Aus¬ 
gabe von Fumivall ist nach V. 9808 ein Blatt ausgerissen, 
wodurch c. 220 Verse weggefallen sind. Die Ausgabe von 
Wright zeigt nach V. 4619 ebenfalls eine Lücke, weil ein 
Blatt mit c. 184 Versen herausgeschnitten ist. Glücklicher 
Weise sind die Lücken nicht an derselben Stelle, so dass 
das Fehlende sich inhaltlich leicht ergänzen lässt. 

Anm. Es ist sehr auffällig, dass bisher nur selten in engl. Literatur¬ 
geschichten auf unsere Romanzen hingewiesen worden ist. Was ich an 
Erwähnungen derselben gefunden habe, soll hier mitgeteilt werden. 

Hazlitt: Hand-Book to Early English Literature, London 1867 p. 
224 f. bringt eine kurze Notiz über Gen., die nicht ganz frei von Un¬ 
genauigkeiten ist, denn er sieht in dem französischen Roman Eledus und 
Serene das Original unserer Dichtungen; vgl. Gen. A p. XIII f. — 

Warton: History of English Poetry, ed. Hazlitt, London 1871 II p. 
31 führt die beiden Gen.-Romanzen in der Liste der mittelengl. Dich¬ 
tungen zum Jahr 1430? an. Hier findet sich auch die unrichtige Be¬ 
merkung über Lidgate als Verfasser der einen Bearbeitung. In einer An¬ 
merkung II p. 191 macht der Herausgeber darauf aufmerksam, dass unter 
den wichtigen Romanzen, welche von Warton und seinen Herausgebern 
übersehen wurden, auch Sir Generides genannt werden könnte. 

Auch Körting: Grundriss der Geschichte der englischen Litteratur 
von ihren Anfängen bis zur Gegenwart, Münster i/W. 1887, handelt im 
§ 114 über den Generides. Er zählt die Hss. und Ausgaben auf 
und giebt dann eine ganz kurze Inhaltsanalyse, scheint jedoch nur 
Wrights Ausgabe eingesehen zu haben, denn er macht keinen Unterschied 
zwischen der Version des Helmingham Ms. und der des Cambridge Ms., 
obgleich beide Bearbeitungen wesentlich verschieden sind. Denn sie weichen 
nicht nur im äussern Bau der Verse, sondern auch in der Darstellung des 
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Stoffes von einander ab. Daher sind seine Angaben nach den hier ge¬ 
machten zu verbessern und dann so zu ordnen, wie es Körting recht über¬ 
sichtlich im § 111 beim Octavian gethan hat. Für Aucherius p. 117 z. 8 
lies Auferius. — Körting irrt sich in der Angabe, das Gedicht bei Wright 
bestehe aus 999 siehenzeiligen Strophen (6995 Versen), denn es enthält 
998 vollständige und 2 unvollständige siebenzeilige Strophen, die zusammen 
6995 Verse ergeben (vgl. S. 3). 

Der Umstand, dass das umfangreiche Gedicht in zwei 
Bearbeitungen auf englischem Boden Verbreitung gefunden 
hat, scheint auf grosse Beliebtheit des Stoffes hinzudeuten. 
Um so seltsamer ist es daher, dass wir nur eine Anspielung 
auf den Helden unserer Dichtung haben, während Remini- 
scenzen an König Arthur und die Ritter der Tafelrunde, 
an Karl den Grossen und Roland, an Dichtungen gleicher 
und ähnlicher Art, wie Guy, Bevis, Isumbrace, Octavian u. 
s. w. viel häufiger in der mittelengl. Poesie erscheinen. 1 ) 
Und diese Anspielung auf unsere Romanze wird uns durch 
keinen Geringeren, als John Gower gebracht, der in der 
XLIII. Ballade neben Lancelot, Tristran, Florent und Parto- 
nopeus auch den Gen. erwähnt; vgl. Warton- Hazlitt, III p.36. 

Trotz der allgemeinen Ähnlichkeit des Inhaltes treten doch 
im Einzelnen mancherlei Unterschiede zwischen beiden Be¬ 
arbeitungen zu Tage, die eine genauere Erörterung verlangen. 
Bevor wir aber in eine solche ein treten, schicke ich eine ge¬ 
drängte Inhaltsangabe, sowie Betrachtungen über die Kom¬ 
position der Dichtung voraus. 

') vgl. hierzu Cursor Mundi V. 1—26, Mirour of Life im Percy 
Fol. Ms. II p. 610, War of Troy in Thornton Korn. p. XVII, Richard Coeur 
de Lion V. 1—20 u. V. 6659—6670, Emare V. 121—168, The Squyr of 
lowe degre V. 78 ff., V. 614 ff, Chancer, Sir Thopas V. 187—190 u. 
Gen. A V. 12—16. 
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Der Inhalt der beiden Generides-Romanzen. 


Das Gedicht beginnt mit einer kurzen Charakterschilde¬ 
rung von Aufreus (B Auferius) 1 ), dem Könige von Indien, 
seiner Gemahlin Serenydes und seines Steward Amalek, 
der mit der Königin in einem Liebesverhältnis steht. Eines 
Tages zieht der König, aus Liebe zum Waidwerk, in Be¬ 
gleitung einiger Edelleute in den Wald hinaus. Ein Hirsch 
wird von den Hunden aufgespürt. Im Eifer der Verfolgung 
trennt sich der König von seinen Genossen, so dass er beim An¬ 
bruch der Nacht ganz allein im Walde ist. Er bittet Gott 
um Hülfe und gelangt zu einem prächtigen Hause, aus dem 
eine schöne Dame heraustritt und ihn freundlich zur Ein¬ 
kehr einladet. Willig folgt er ihr. Die Dame erzählt ihm 
ihre hohe Herkunft und verkündigt ihm nach dem Mahle, 
dass sie beide die Freuden der Liebe geniessen würden. 
Einer der sieben Weisen Borns habe ihr prophezeit, 
dass sie einen Sohn bekommen würden, der Buhm 
und Ehre durch wunderbare Thaten erwerben würde. 
Sie legen sich zur Buhe nieder. Der König, von der An¬ 
strengung des Tages ermüdet, schläft ein, aber die Dame 
denkt an die Zukunft und ahnt Unglück; von Schmerz 
und von trüben Gedanken ergriffen, weint sie bittere Thränen. 
Der König erwacht darüber, er fragt nach der Ursache ihrer 
Thränen und tröstet sie. Am Morgen bestätigt ihnen der 
Weise die Prophezeiung; daun befiehlt er der Dame, nach 


Die Namen sind nach A gegeben. 
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der Heimat aufzubrechen, weil ihr Vater, der König von Sy¬ 
rien, im Sterben liege (A Cap. I V. 1—668, B V. 1—224). 

Nach dem Tode ihres Katers wird Sereyne Königin von 
Syrien; sie bleibt ledig, obgleich das Volk ihre Verheira¬ 
tung wünscht, und bringt in aller Stille einen Sohn zur Welt, 
der unter dem Namen Generides (Gen.) getauft und als Schwes¬ 
tersohn ihres Kammermädchens erzogen wird. Von frü¬ 
hester Jugend an zeichnet er sich vor allen andern Kindern 
aus. Als er 15 Jahre alt ist, offenbart ihm die Königin 
das Geheimnis seiner Geburt. Er äussert nun den Wunsch, 
seinen Vater kennen zu lernen und ihm zu dienen. In Be¬ 
gleitung Nathanaels, eines treuen Edelmannes, zieht der 
Jüngling nach Parentyne, der Residenz von Indien, und tritt 
in den Dienst am Hofe. Aufreus glaubt seinen Sohn an der 
Ähnlichkeit mit Sereyne, seiner Mutter, zu erkennen und ist 
hoch erfreut, dies durch Nathanael bestätigt zu hören (A 
Cap. II V. 669—1164, B V. 225—476). 

Die Königin Serenydes, welche zu dem Jüngling in heisser 
Liebe entbrannt ist, bietet ihm ihre Gunst und Liebe an und 
bringt ihn dadurch in eine für seine Tugend gefahrvolle Lage. 
Doch Gen. bleibt seinem Könige treu und weist ihre unlau¬ 
teren Wünsche zurück. Voll Hass und Zorn gegen ihn giebt 
sie Amalek gegenüber vor, von Gen. in ihrer Ehre verletzt 
zu sein, zerrauft sich das Haar, bringt ihre Kleider in Unord¬ 
nung, stachelt dann ihren Buhlen auf und nimmt ihm 
das Versprechen ab, sie an dem Schänder ihrer Ehre zu 
rächen. Während des Mahles ergreift Amalek Gen. bei den 
Haaren, schlägt ihn und streckt ihn zu Boden. Wütend über 
diese Behandlung wirft Aufreus mit einem Messer nach dem 
Steward, welches dessen rechten Arm durchbohrt. Amalek 
flieht vom Hofe; aber auch Gen. nimmt Abschied vom Könige 
und begiebt sich mit Nathanael nach Persien, wo sie in 
Mounthanar am Hofe des Sultans Goffare freundliche Auf¬ 
nahme finden. An der Tafel gebietet der Sultan eines Tages 
Gen., seiner Tochter Clarionas ein schönes Gericht (in A V. 
1535 curlews = Brachvögel) zu bringen. Gen. und Clario- 
nas entbrennen in heftiger Liebe zu einander, sie geloben 
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sich ewige Treue und wechseln Ringe (A Cap. III V. 1165 
bis 1994, B Y. 477—938). 

In Indien hat Amalek inzwischen zur Ausübung seiner 
Rache viele kriegstüchtige Leute gesammelt, sich der Haupt¬ 
stadt Parentyne genähert und sich dort iu ein Gehölz in den 
Hinterhalt gelegt. Als die Königin hiervon erfährt, lässt 
sie Aufreus durch drei Ritter auf die Jagd locken. Von der 
Königin und ihren Anhängern herzlich empfangen, besetzt 
Amalek in des Königs Abwesenheit mit seinen Kriegern 
die Stadt, lässt sich krönen und macht sich zum Herrn 
des Landes. Aufreus gerät über den abscheulichen Verrat 
iu die äusserste Wut. Er erschlägt die drei Verräter und 
begiebt sich in Begleitung zweier treuer Squyers nach Tar¬ 
sus (B Trace = Thracien), wo er Dienste beim Könige nimmt. 
Durch seine Tüchtigkeit erwirbt er sich das Vertrauen des 
Königs, der ihn zum Steward des ganzen Landes erhebt (A Cap. 
IV V. 1995—2044 und V V. 2045—2198, B V. 939—1064). 

Die Königin Sereyne ist tief betrübt, als sie die Nach¬ 
richt von der Vertreibung des Königs Aufreus erfährt; sie 
übergiebt einem treuen Verwandten die Herrschaft über ihr 
Reich, zieht nach Indien und von dort nach Tarsus (B Trace), wo 
sie ihren geliebten Aufreus findet, der nach dem Tode des 
Königs vom Parlament zum König gewählt wird. Unter 
grossen Feierlichkeiten heiraten sie sich; die Königin schenkt 
einem Sohne das Leben, der Ismael de Savage genannt wird 
(A Cap. VI V. 2199-2552, B V. 1065—1348). 

Gen. verlebt am Hofe des Sultans schöne Tage; er ist 
stolz auf die Achtung der Ritter, welche seine Tüchtigkeit 
anerkennen, und glücklich durch die Liebe, welche die 
schöne Prinzessin zu ihm hegt. Jedermann ehrt und liebt ihn, 
nur der Höfling Malachias nicht. Dieser beneidet ihn um die 
ihm von Clariouas zu teil gewordenen Gunstbezeigungen und 
sucht ihn durch Verläumdungen bei ihrem Vater zu ver¬ 
derben. Eines Morgens überrascht der Sultan Gen. bei 
seiner Tochter und lässt ihn ins Gefängnis führen, wo Gen. 
den Anstifter alles Unheils, Malachias, der ihn beim Anlegen 
der Fesseln entsetzlich gemartert hat, erschlägt. Der Sultan 
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will Gen. sofort hinrichten lassen und beruft darum die 
Grossen seines Reiches, welche über Gen. zu Gericht sitzen 
sollen. Während der Sitzung, in welcher sich besonders die 
befreundeten Ritter Anazaree und Darei für Gen. verwenden, 
erscheint ein Gesandter, der den Sultan auffordert, sich seinem 
Herrn Bellins, dem Herrscher von Egypten und König der Könige, 
zu unterwerfen. Der Bote giebt ausserdem den Wunsch zu 
erkennen, dass der Sultan ihm seine Tochter einige Zeit als 
Geliebte für seinen König überlassen möge. Dieses Ver¬ 
langen schlägt ihm der Sultan rundweg ab, auf die andere 
Forderung verspricht er in einiger Zeit zu antworten und 
bittet die versammelten Ritter um Rat in dieser Angelegen¬ 
heit. Da Persien niemals tributpflichtig gewesen, so wollen 
die Barone nur mit dem Schwerte in der Hand Bellins be¬ 
gegnen und bitten alle um Gen.’ Freilassung für den bevor¬ 
stehenden Krieg. Der Sultan willigt ein und schlägt ihn 
zugleich mit 100 andern Jünglingen zum Ritter (A Cap. VII 
V. 2553—3350, B V. 1349—1890). 

Der Sultan lässt in aller Eile seine Lehnsleute zu sich 
entbieten. Fünfzehn Könige mit vielen Kriegern kommen zu seiner 
Hilfe herbei. Nachdem der Sultan dem Heere die Ursache 
des Krieges, die unerhörten Forderungen Bellins’, verkündigt 
und Sir Abel, den Sohn des Türkenkönigs, zum Bannerträ¬ 
ger ernannt hat, rückt er mit dem Heere, das in 15 Batail¬ 
lone eingeteilt ist, dem Feinde entgegen (A Cap. VIII V. 
3551—3662, B V. 1891—2114). 

Inzwischen ist der König der Könige mit einem mächti¬ 
gen, in zehn Schlachtreihen geordneten Heere herangekommen. 
Unter den Königen seines Gefolges befindet sich auch Ama- 
lek und Aufreus. Gwynan, Bellins’ Sohn, ist Fahnenträger 
(A Cap. IX V. 3663—3770, B V. 2115—2191). 

Die Heere stossen auf einander und die Schlacht be¬ 
ginnt. Gen. kämpft mit Amalek, verwundet ihn schwer und 
erbeutet sein gutes Ross, das er seinem Vater Aufreus als 
Geschenk übersendet. Unterdessen haben sich die Perser, 
welche dem Ansturm der Krieger von Ober-Indien 1 ) nicht 

') Vgl. hierzu S, 19 und Kolbing, Ipomedon Anm. zu V. 6138, 
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widerstellen konnten, unter grossen Verlusten in die Stadt 
zurückgezogen. Da Gen. und der tapfere Ritter Anazaree 
fehlen, zieht Darei noch einmal hinaus, um ihnen Hilfe zu 
bringen. Nach ihrer Vereinigung wollen sie in die Stadt 
zurückkehren, aber Aufreus mit seinen Leuten versperrt ihnen 
den Weg. Das Gefecht beginnt von neuem. Gen. schlägt 
einem Ritter den Helm vom Kopf. Von der Schönheit des 
jugendlichen Gegners überrascht, fragt er ihn nach seinem 
Namen und seiner Herkunft und erfährt, dass sie Brüder sind. 
Sie umarmen einander und trennen sich unter Thränen. Gen. 
eilt den hartbedrängten Gefährten nach, verrichtet Wunder 
der Tapferkeit und lenkt dadurch die Aufmerksamkeit der 
Frauen auf dem Turme auf sich, die voller Angst und Be¬ 
sorgnis nach den Vermissten ausschauen. Jetzt erkennt Cla- 
rionas den Geliebten, obgleich er auf einem fremden Rosse 
reitet und Amaleks Schild trägt. Nachdem Gen. die Feinde 
zurückgeworfen, zieht er sich mit den Seinen in die Stadt 
zurück (A Cap. X V. 3771—4878, B V. 2192—2884). 

In den nächsten Tagen werden noch zwei Treffen (A ist hier 
ungenau) geliefert. In dem ersten erleiden die Perser eine neue 
Niederlage, in dem zweiten siegen sie. Die Leute aus Ober- 
Indien, deren König von Gen. getötet worden, sind führerlos 
und verlassen das Schlachtfeld, um sich in die Heimat zu¬ 
rückzuziehen (A Cap. XI V. 4879—5274, B V. 2885—3094). 

Durch die grossen Verluste beunruhigt und des Krieges 
müde, will Bellins durch einen Zweikampf selbst dem Kriege 
ein Ende machen. Er schickt daher drei Ritter als Bot¬ 
schafter in die Stadt und bietet dem Sultan Frieden an unter 
der Bedingung, dass dieser entweder ihm seine Tochter für 
einige Zeit als Geliebte überlasse oder ihm einen Ritter von 
königlicher Abkunft zum Zweikampf entgegensende; sonst 
würde er das Land weit und breit verwüsten. Der Sultan 
ist über den Antrag sehr erschreckt und weiss kein Wort 
der Erwiderung zu Anden. Da antwortet Gen. im Namen 
des Sultans, er werde mit dem feindlichen Könige kämpfen. 
Am dritten Tage treffen sich Bellins und Gen., beide gut 
bewaffnet, unweit der Stadt. Ein verzweifelter Kampf be- 
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ginnt, der mit der Niederlage Bellins’ endet. Der König 
wird so schwer verwundet, dass er um Frieden bittet, dem 
Sieger sein Schwert übergiebt und feierlich allen Ansprüchen 
auf Persien und Clarionas entsagt. Nachdem Gen. sich von 
den Anstrengungen und Verwundungen erholt hat, kehrt er 
mit Bellins’ Schwert als Siegeszeichen in die Stadt zurück, 
wo er voller Freude empfangen und sorgfältig geheilt wird 
(A Cap. XII V. 5275—6148, B V. 3095—3577). 

Der Krieg ist beendet. Bellins entlässt sein Heer und 
bricht selbst nach Egypten auf. Auf der Fahrt dahin stirbt 
er, und sein Sohn Gwynan folgt ihm in der Regierung. Die¬ 
ser Fürst hat während des Krieges die schöne Clarionas ge¬ 
sehen und sich in sie verliebt. Die Jungfrau zu besitzen, 
ist von diesem Augenblick an sein höchster Wunsch. Eine 
Zeit lang vermag er seine Sehnsucht zu unterdrücken, dann 
aber vertraut er sich Sir Jewel an, der ihm die Sultans¬ 
tochter zuzuführen verspricht. Mit einem schnellsegelnden 
Schilf und guter Mannschaft fährt er nach Persien; er begiebt 
sich nach Mounthanar, wo er dem Sultan vorspiegelt, dass 
er um seinetwegen von Gwynan vertrieben worden sei. Er 
tritt am Hofe in Dienst und weiss sich das volle Vertrauen 
des Sultans zu erwerben. Durch eine List entfernt er den 
Sultan und Gen. aus der Stadt, bringt Clarionas auf sein 
Schiff und entführt sie nach Egypten. Grosse Festlichkeiten 
finden zu Ehren der Prinzessin statt. — Inzwischen ist Gen. 
mit Nathanael auch nach Egypten gekommen. Nachdem Gen. 
sein Gesicht durch eine Salbe unkenntlich gemacht und sich 
als Bettler verkleidet hat, bittet er die von der Kirche heim¬ 
kehrende Königin um ein Almosen. Der Ring an seinem 
Finger erregt ihre Aufmerksamkeit. Sie entbietet ihn auf 
das Schloss, wo Gen. sich ihr zu erkennen giebt und die 
Flucht mit ihr verabredet. Als Wäscherin verkleidet geht 
sie zur Abendzeit mit einer Dienerin in den nahen Park, 
wo Gen. und Nathanael sie erwarten, um mit ihnen nach 
dem Meere zu entfliehen. Sir Jewel hat die Flucht bemerkt. 
Auf schnellem Rosse eilt er den Fliehenden nach und holt 
sie ein. Es entspinnt sich ein Kampf, in dem Jewel er- 
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schlagen wird. Die Flüchtlinge erreichen das Schiff und ge¬ 
langen glücklich nach Persien. Aus Freude darüber veran¬ 
staltet der Sultan ein grosses Fest (A Cap. XIII V. 6149— 
7380, B Y. 3578—4619; in B. ist hier eine Lücke, durch 
welche der Schluss des Abschnitts verloren gegangen ist). 

Während des Festes überbringt eine Gesandtschaft dem 
Sultan einen Brief, in welchem Aufreus den Sultan bittet, 
ihm seinen Sohn Gen. zu senden, damit er mit dessen Hülfe 
das ihm von Amalek entrissene Indien zurückerobern könne. 
Der Sultan ist erfreut, in Gen. einen Königssohn zu sehen, 
bietet ihm seine Tochter als Frau und die Hälfte seines 
Reiches als Mitgift an. Zwar ist Gen. über diesen Beweis 
seiner Liebe und seines Wohlwollens sehr erfreut, doch will 
er mit der Hochzeit so lauge warten, bis er seines Vaters 
Reich erobert hat. Er bittet den Sultan um hundert Ritter für 
den Zug nach Indien, und diese Bitte wird ihm auch gewährt 
(A Cap. XIV V. 7381—7526, fehlt in B wegen der Lücke). 

Clarionas aber ist sehr ungehalten über diesen Plan, 
weil sie glaubt, ihr Geliebter gehe nur nach Indien, um 
Lucidas, Amaleks Tochter, kennen zu lernen und zu heiraten. 
Nachdem Gen. ihr Treue geschworen, giebt sie mit Widerstreben 
ihre Einwilligung (A Cap. XV V. 7527—7746, BV. 4620—4741). 

Gen. mit seinen hundert Rittern trifft das Heer seines Vaters 
in Damas (Damascus), von wo sie nach Indien segeln. Das 
Heer dringt erobernd bis vor Vise, wo Amalek auf die 
Nachricht von dem Herannahen des Feindes seine Streit¬ 
kräfte gesammelt hat. Der Kampf entbrennt. Serenydes’ 
Vater wird von Aufreus erschlagen und ihr Bruder von Gen. 
schwer verletzt. Serenydes ist über dies Unglück sehr be¬ 
trübt; sie verliert jede Hoffnung auf Rettung, als sie erfährt, 
dass ihr Todfeind Gen. sich im feindlichen Heere befindet. 
Während des Kampfes verlieht sich Darei in Amaleks Tochter, 
die er auf einem Turme der Mauer erblickt. Er schickt ihr 
zum Zeichen seiner Verehrung einen Ring. Lucidas erwidert 
seine Liebe und übersendet ihm als Gegengeschenk gleich¬ 
falls einen Ring. — Gen. und Darei verrichten Wunder der 
Tapferkeit. Die Inder fliehen in die Stadt und schliessen 
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die Tliore. Das feindliche Heer macht sich daran, die Feste 
zu belagern (A Cap. XVI V. 7747—8168, B Y. 4742—5140). 

Als Gwynan erfährt, dass Gen. sich in Indien befindet, 
beschliesst er, einen Eroberungszug nach Persien zu unter¬ 
nehmen. Er teilt diesen Plan Amalek mit und fordert ihn 
auf, sich tapfer zu halten: bald würde er ihm Hilfe bringen. 
— Die Königin Serenydes erfährt von der Liebe zwischen 
Lucidas und Darei; sie weiss auch, dass Darei der beste 
Freund Gen. ist und darauf baut sie einen Plan, um von 
Gen. den Ring zu erhalten, den Clarionas ihm als Zeichen 
der Treue geschenkt hatte. Die Königin iibergiebt diesen 
Ring Gwisshare, ihrem vertrauten Diener, mit dem Aufträge, 
ihn Clarionas zu übermitteln und ihr mitzuteilen, dass Gen. 
mit Amalek Frieden geschlossen und sich mit seiner Tochter 
vermählt habe. Clarionas ist sehr betrübt über die vermeint¬ 
liche Untreue ihres Geliebten; aber ihre Dienerin Mirabel 
kann nicht an die Botschaft glauben. Um ihrer Herrin Ge¬ 
wissheit zu verschaffen, eilt sie nach Indien. Unterwegs be¬ 
gegnet sie Darei, der zur Klarlegung der Verhältnisse nach 
Persien reist. Gen. war nämlich durch einen Traum, dem 
zufolge Clarionas unter Thräneu den Ring zurückgefordert 
und dann den König von Egypten geheiratet hatte, sehr be¬ 
unruhigt worden. Als Darei den Ring nicht zurückgeben 
kann, verliert Gen. die Hoffnung auf eine günstige Gestal¬ 
tung der Zukunft und nimmt nicht mehr am Kampfe teil. 
Mirabel und Darei erzählen einander das Vorgefallene und 
erkennen Gwisshares Betrug. — Als Mirabel im Lager der 
Perser erscheint, sieht sie Gwisshare, der soeben Gen. eine er¬ 
dichtete Nachricht von der Vermählung Clarionas’ erzählt hat. 
Mirabel lässt Gwisshare ergreifen und töten, dann teilt sie 
Gen. den wahren Thatbestand mit (A Cap. XXII V. 8169 
—8924, B V. 5141—5798). 

Die Kunde von Gen.’ Unthätigkeit hat die Belagerten 
so kühn gemacht, dass sie zur Schlacht den Feinden entgegen¬ 
rücken. Doch Gen. ist durch die frohen Nachrichten, welche 
Mirabel und später Darei von seiner Geliebten gebracht, 
geistig und körperlich gekräftigt worden. Er erschlägt 
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Amaleks Bruder, die Inder fliehen in die Stadt und schliessen 
die Thore. Um die Toten zu bestatten, bittet Amalek um Waffen¬ 
stillstand (A Cap. XVIII V. 8925—9082, B V. 5799—5917). 

Diese Zeit der Ruhe benutzt Gen., um dem Sultan 
gegen Gwynan, der mit einem Heere in Persien eingefallen 
ist und das Land verwüstet, Hilfe zu bringen. Mit 100 
Rittern entfernt er sich in aller Stille aus dem Lager und 
überlässt den Oberbefehl Darei. Er trifft mit Gwynan und 
einer kleinen Schar zusammen; das Gefecht endet mit einer 
Niederlage der Egypter. Gwynan will entfliehen, doch Gen. 
holt ihn auf seinem Rosse Blaunchard ein und besiegt ihn. 
Gwynan ergiebt sich, bittet um Frieden, schwört darauf 
dem Sultan ewige Freundschaft und kehrt mit seinem Heere 
nach Egypten zurück. Nach einem kurzen Besuche bei seiner 
Geliebten zieht Gen. mit seinen Rittern wieder nach Indien 
(A Cap. XIX V. 9083—9428 und Cap. XX V. 9429—9622, 
BV. 5918-6351). 

Als er vor der Stadt Vise anlangt, war Amalek mit seinen 
Rittern ins Feld hinausgezogen. Ohne sich Ruhe zu gönnen, 
nimmt Gen. am Kampfe teil. Er stösst auf Amalek und 
verwundet ihn tötlich. Amalek fühlt sein Ende herannahen 
und lässt Darei und Gen. zu sich bitten. Den ersteren ver¬ 
lobt er mit seiner Tochter, den letzteren fleht er um Ver¬ 
zeihung für die ihm angethane Beleidigung und Vermittlung 
des Friedens an. Er stirbt und wenige. Stunden nach ihm 
auch Serenydes, welche den Verlust ihres Geliebten nicht er¬ 
tragen kann. Der Krieg ist beendet. Gen. wird zum Könige 
gekrönt. Nachdem er seinen Freund Darei mit Lucidas ver¬ 
heiratet und ihn zum Statthalter in Indien eingesetzt hat, 
eilt er zu seinen Eltern nach Syrien, um dort die Vorberei¬ 
tungen für seine Hochzeit zu treffen. Auf der Reise hört 
er die Kunde von dem Tode seiner Eltern. Er wird vor 
Schmerz schwer krank und fühlt seine letzte Stunde heran¬ 
nahen, da tritt die aus Mounthanar herbeigerufene Clarionas 
an sein Lager und heilt ihn durch ihren Anblick und ihre 
Küsse (A Cap. XXI V. 9623—9972, nach V. 9808 ist eine 
Lücke; B V. 6352—6890). 
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Nachdem Gen. sich zum Könige von Syrien hat krönen 
lassen, begiebt er sicli nach Mounthanar, wo er mit vieler 
Pracht und unter grossem Jubel der Bevölkerung mit Cla- 
rionas vermählt wird. Nach dem Tode des Sultans wird er 
auch König von Persien und führt lange Jahre hindurch 
mit seiner Gemahlin ein glückliches Leben (A Cap. XXII 
V. 9973—10086, B Y. 6891—6995). 
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II. 

Die Composition des Romans. 


Die Geschichte des Romanstoffes von Gen. ist noch völlig 
unerforscht. Körting: Grundriss der Geschichte der engli¬ 
schen Litteratur § 114 S. 117 bemerkt darüber: „Die Unter¬ 
suchung dürfte übrigens ergeben, dass die Sage ein Gemisch 
sehr heterogener Elemente und mehr ein künstliches Phan¬ 
tasieprodukt als wirkliche Sage ist.“ Auffällig ist es, dass 
G. Paris: La Litterature frangaise au moyen äge, Paris 1888, 
mit keinem W orte auf die Gen -Romanzen hinweist. Da er auch 
sonst ohne Vorhandensein französischer Originale auf die be¬ 
treffenden Übersetzungen aufmerksam macht (vgl. z. B. Cla¬ 
ras § 51 und Richard Coeur de Lion § 69), so hat er ent¬ 
weder die englischen Bearbeitungen nicht gekannt oder sie 
nicht für Nachahmungen eines französischen Werkes gehalten. 
Sehen wir nun zu, in wie weit Körtings Behauptung zu¬ 
treffend ist. 

Aus den Indices in A und B ist zu ersehen, dass Personen- 
nnd Städtenamen mit geringen Abweichungen und wenigen Aus¬ 
nahmen in beiden Versionen dieselben sind. Es entsteht nun die 
Frage: hat der Dichter des Originals diese Namen erfunden 
oder entlehnt? Schon Kolbing, Ipomedon p. XXVII, hat da¬ 
rauf hingewiesen, dass einige dieser Namen der biblischen 
Geschichte entnommen sind, indem er bemerkt, „dass in den 
Abenteuer-Romanen die Heiden mit Vorliebe biblische, resp. 
jüdische Namen führen: im Namen-Index zu dem später 
noch zu besprechenden Generides A finden wir Abell, Ama- 
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lek, Amanewel, Balaam, Ismael, Manassen, Rüben, Sampson, 
u. s. w.“ — Zu der Liste dieser Namen aus der Bibel habe 
ich nur noch Davy (B = David). Jonathas, Lucas, Madan, Ma¬ 
lachias (B = Malichias), Moab, Nathanael (B = Natanell), Orbe- 
tes (B = Obeth, biblisch Obed) und Phares (biblisch Pharao) hin¬ 
zuzufügen, vielleicht auch Galaot (B = Galad), Jurdan und 
Mirabel, die hier als Personennamen dienen, während sie in 
Wirklichkeit ein Gebirge (Gilead), einen Fluss (Jordan) und 
eine Ortschaft (Mirabel) in Palästina bezeichneten. Übrigens 
kommt das Wort Jurdan als Personenname auch in anderen 
Romanzen vor; im Guy of Warwick (ed. Zupitza V. 4995) 
wird ein Jurdan als Herr von Mailand genannt und in 
Emare V. 687 heisst Jurdan der Kaufmann, welcher Emare 
mit ihrem Kinde am Meeresufer auffindet. Doch ist Kolbings 
Bemerkung etwas zu modificieren, denn einerseits wird nicht 
ausdrücklich gesagt, dass die betreffenden Personen Heiden 
sind, und andrerseits wissen wir von Ismael und Amalek, 
dass sie der christlichen Religion angehören. Aus A V. 761 ff. 
erfahren wir, dass Sereyne ihren ersten Sohn Gen. taufen 
lässt, und somit liegt die Annahme sehr nahe, dass sie mit 
ihrem zweiten Sohn Ismael ebenso verfuhr. Dass Amalek 
aber ein Christ war, ersehen wir aus den Worten, die er 
auf dem Sterbebett an Darei richtet; es heisst da: A V. 
9792 ff.: And seid, “Sir, Crist you yelde / Of this comyng, 
ye doo charitie, /1 pray you, pray Generides for me u. s. w.,” 
vgl. auch B V. 6546—6568, falls nicht etwa der Dichter 
seinen heidnischen Charakter vergessen hat. 

Von Entlehnungen aus altklassischen Sagenkreisen, wie 
sie im Ipomedon Vorkommen (cf. Kolbing, Ipomedon p. XXVI), 
ist hier wenig zu merken. Dem trojanischen Sagenkreise 
hat der Dichter den Namen Leomedon (B Lamadone) ent¬ 
nommen, den er vielleicht durch das allit. Gedicht von der 
Zerstörung Trojas (ed. Panton und Donaldson V. 1001), 
kennen gelernt hat. Die Namen der übrigen Personen, und 
es sind deren nicht wenige, habe ich in andern Dichtungen 
nicht aufzufinden vermocht, so dass die Vermutung nahe 
liegt, dass sie vom Dichter neu erfunden wurden. Anders 
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steht es mit dem Namen unseres Helden Gen., den ich auf 
eine Mitteilung des Zosimus zurückführen möchte. Dieser 
Historiker (ed. Becker, über V, 46) erzählt uns zum Jahr 
409, dass der berühmte Krieger „Generidus, von Geburt 
zwar ein Barbar, doch dem Charakter nach zu allen Tu¬ 
genden geschaffen,“ vom Kaiser Honorius zum Statthalter 
der Truppen in Dalmatien eingesetzt worden sei. Viel¬ 
leicht ist auch der Name Sereyne, der Mutter unseres Hel¬ 
den, diesem Geschichtsschreiber entlehnt, denn Serena wird 
von ihm die Gemahlin des Stilicho genannt; doch kann auch 
an eine Entlehnung aus andern Werken gedacht werden, 
da der Name Serena mehrfach in französischen Romanen 
erscheint, so im Claras, von dem nur noch eine altnor¬ 
dische Version existiert (cf. hierzu G. Paris: a. a. 0. 
p. 85), wo die Tochter des Frankenkönigs Alexander diesen 
Namen führt (cf. Cederschiöld: Claras Saga, Cap. III), und 
ausserdem im Roman Eledus und Serene, wo Serene die Ge¬ 
mahlin des Ritters Eledus wird (cf. Gen. A, Preface p. 
XIII Anm.). 

Der Schauplatz unserer Erzählung ist das Morgenland, 
hauptsächlich Indien und Persien, vorübergehend Syrien, 
Tarsus oder Thracien (s. S. 50 b 1) und Ägypten. Die Haupt¬ 
stadt von Indien ist unter Aufreus’ Regierung Parentyne; 
nach der Vertreibung des Königs aber scheint sein Sene- 
schall sich die Stadt Vise zur Residenz gewählt zu haben, 
denn nach diesem Ort zieht er sich zurück, als das feind¬ 
liche Heer unter Gen. heranrückt. Die Residenz des Sultans 
von Persien ist Mounthanar (B Mountoner); nicht weit 
davon liegt die Feste Mount Parsan (B Mounperson); als 
Hafenstadt wird Clarionaunt (B Clarionat) genannt. Keinen 
dieser Namen kanu ich erklären, weiss auch nicht, ob 
sie sonst in der Romanzenpoesie Vorkommen, ebenso wenig 
den Namen der Stadt Egeas (B Egidias) in Ägypten, 
oder den Namen der Stadt Soure (B Sevre) in Syrien. Viel¬ 
leicht hat der Dichter bei Entlehnung von Egeas an Fanum 
S. Aegidii, das heutige St. Gilles, eine kleine Stadf unweit 
der Rhone, gedacht, denn ein Ort dieses Namens in Ägypten 
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dürfte schwer zu belegen sein. Die übrigen Städte, wie 
Antiochien, Cäsarea, Damaskus und Korinth sind bekannt. 
Mag nun der Dichter die oben genannten Namen erfunden 
haben oder nicht, jedenfalls sieht es so aus, als ob er mit der 
Lage der Länder wenigstens einigermassen vertraut gewesen 
sei, denn es entspricht den geographischen Verhältnissen voll¬ 
kommen, wenn Jewel und später Gen. zu Schiffe von Persien 
nach Ägypten gelangen. Zum mindesten ungenau ist die 
Mitteilung, dass das Heer, welches sich in Damaskus ver¬ 
sammelt hatte, zu Schiffe von dort nach Indien geführt wird. 
Nun liegt Damaskus aber näher dem mittelländischen Meere, 
als dem arabischen oder dem persischen Meerbusen, resp. 
dem Euphrat, von wo man im Mittelalter doch nur zu Schiffe 
nach Indien gelangen konnte. Dass er die Seefahrt von Da¬ 
maskus nach Indien für möglich hält, geht wohl mit Sicher¬ 
heit aus den betr. Versen hervor. Es heisst in A V. 7755: 
Whan he herd of that tithing, / Ful fast he rode without 
letting / Toward Damas that feire Citie; / His fadres ost there 
found he, / Which were ful glad of his comyng. / Thei sailed 
to Ynde without tariyng; / The havens of Ynde to here ple- 
saunce / Thei toke without distourbaunce, / So thei entred 
into the lond / And toke al into here liond; = B V. 4742: 
To Surre came Generides and his knyghtes a pace, / Ther was 
the ost of Auferius ye kyng, / In a Cite whiche was callid 
Damas, / Theder thei came withoute more taryeng: / Grete 
ioye made all the ost of ther comyng, / And of all otlier na- 
myd in the prese, / They were most ioyfull of Generides. / To 
the shippe they went in all the hast yei myght, / And as thei 
wold desire thei had the wynd; / Vppon the see thei toke 
ther course full right, / That sone thei were vppon the cost 
of Ynde u. s. w. 

Die Erwähnung anderer Länder von Europa, Asien und 
Afrika ist fast nur mit der Nennung der Fürsten verbunden, 
welche sich im Heere des Königs der Könige, des Sultans 
Goffare und des Seneschalls Amalek eingefunden haben. Es 
würde zu weit führen, wollte ich jeden Namen hier einzeln 
besprechen, und ausserdem bin ich nicht in der Lage, 
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Ländernamen wie Ansedoyne, Batrice, Flentice, Lentice, 
Mafy, Müsse und Persan zu deuten. Ich mache auch darauf 
aufmerksam, dass sich neben dem in den Romanzen üblichen 
Inde Maior [Vorder-Indien] hier ein Les Ynde (A Y. 3716) 
oder Higher Inde (A V. 4892, B V. 2505, 2956, 3017) findet, 
worunter wohl die Gegend des Pendschab, Ober-Indien (vgl. 
Gower, Conf. Am. I p. 361 12 ), schwerlich China gemeint ist, 
cf. Kolbing, Ipomedon Anm. zu V. 6138. Erwähnen will 
ich hier noch die für den modernen Leser befremdenden 
Titel König von Afrika und König von Europa, welche 
Samyk (B Sanyk) resp. Barachias beigelegt sind. Was nun 
die Kriege anbetrifft, die zwischen dem König der Könige 
und dem Sultan von Persien, zwischen Aufreus und seinem 
Seneschall etc. geführt werden, so bedarf es kaum der Er¬ 
wähnung, dass sie keinerlei politischen Verhältnissen eines 
Landes zu einer bestimmten Zeit entsprechen: sie sind ein¬ 
fach auf die Erfindung des Dichters zurückzuführen. 

Ich gehe nun zu den einzelnen Zügen und Episoden des 
Gedichts über und will versuchen, die Entlehnungen aus Ge¬ 
dichten der verschiedenen Sagenkreise eiuigermassen festzu¬ 
stellen. Ich schicke aber gleich voraus, dass natürlich nicht 
in jedem einzelnen Falle eine Entscheidung darüber möglich 
war, auf welcher Seite die Originalität liegt; in den meis¬ 
ten Fällen jedoch wird unser Dichter als der Nachahmer 
anzusehen sein. 

Kolbing hat darauf hingewiesen, dass der Ipomedon, der 
mit unserm Gedicht, wie wir unten sehen werden, sehr ver¬ 
wandt ist, vielfach Ähnlichkeiten mit den Romanzen des 
Artus-Sagenkreises aufweist (cf. Ipomedon p. XXVIII f.). 
Dies lässt sich vom Gen. nicht behaupten. Der Charakter 
des Gedichtes ist ein ganz anderer, die Liebe ist das eigent¬ 
lich belebende Element, der Beweggrund fast aller Hand¬ 
lungen. Um wieder in die Nähe der Geliebten, der Königin 
Serenydes zu kommen, sammelt Amalek ein Heer und vertreibt 
Aufreus, ihren Gemahl aus dem Lande; um den vertriebenen 
König zu sehen, verlässt Gen.’ Mutter ihr Königreich und 
begiebt sich nach Indien und von dort nach Tarsus (B Thra- 
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eien). Ich erkenne die Liebe auch wieder in dem Zuge, dass 
Gen. aus eignem Antriebe den Zweikampf mit dem König 
der Könige auf sich nimmt und dass er sich sofort nach der 
Entführung der Clarionas durch Jewel an die Verfolgung 
der Fliehenden macht. Soviel geht wohl mit Deutlichkeit 
hieraus hervor, dass die Liebe den Grundgedanken bildet, 
dass durch sie erst die Ritterlichkeit bedingt ist, aber der 
Verlauf derselben wird hier weit natürlicher und realer dar¬ 
gestellt, als in den Artus-Romanen. Zwar besitzen die 
Ritter unserer Erzählung auch in vollem Masse die Tugenden, 
welche an den Rittern der Tafelrunde gepriesen werden, aber 
sie ziehen nicht mehr aufs Geratewohl in die Welt hinaus, 
um ihren ritterlichen Sinn in Liebesabenteuern, in Drachen- 
und Riesenkämpfen zu zeigen. Die Tugenden largesse, enr- 
toisie, prowesse und hardiuesse können wir auch an unsern 
Rittern beobachten. Gen.’ Freigebigkeit erkennt man in dem 
Zuge, dass er gleich bei seiner Ankunft am Hofe seines 
Vaters dem Kellermeister seinen Mantel schenkt [findet sich 
nur in B V. 423 fi] oder dass er dem Segryne, der ihm auf 
das von Gwynan erbeutete Pferd den Sattel befestigt hat, 
als Belohnung sein eignes Ross überlässt. Auch die cour- 
toisie, die zweite Tugend des Artusritters, können wir 
Gen. nachrühmen. Ist es doch ein Zeichen von courtoisie, 
wenn Gen. sofort bereit ist, seinem Vater zu helfen und in 
den Krieg wider Amalek zu ziehen, obgleich er sich dadurch 
von der Seite einer liebenden Braut reissen muss, oder wenn 
er dem besiegten Isores die Freiheit schenkt nur unter der 
Bedingung, dass er der Königin Sereuydes seine, des Gen.’ 
Anwesenheit im feindlichen Heere melden möge. Es kann 
nicht meine Absicht sein, alle Züge aufzuführen, welche für 
die ritterlichen Tugenden Zeugnis ablegen, aber soviel ergiebt 
sich auf den ersten Blick, dass fast alle Ritter prowesse und 
hardinesse voll und ganz besitzen. Dies sind ja auch die 
Eigenschaften, durch die ein Ritter im Verein mit fairehede 
die Liebe einer Dame gewinnen kann. Diese Anschauung 
wird sehr schön illustriert durch den Zug, dass Lucidas sich 
in Darei verliebt, obgleich er dem Heere der Feinde ange- 


Digitized by LjOOQie 



21 


hört, eben weil er durch seiue Tapferkeit im Felde ihre 
Aufmerksamkeit erregt hatte. Der Dichter deutet also 
hier an, dass heftige Liebe jedes Hindernis überwindet, 
dass sie sogar aus Feinden Freunde zu machen im stände 
ist. Endlich weist er darauf hin, dass die Liebe die 
Freude am Rittertum erhöht und die Lust zu kühnen 
Thaten fördert. Schon will Gen. vom Kampfplatz nach 
der Stadt zurückkehren, da zeigt ihm Darei die Ge¬ 
liebte auf dem Turm der Mauer, und er wendet sich trotz 
der grossen Gefahr noch einmal gegen die Feinde, um vor den 
Augen der Geliebten seine Tapferkeit zu zeigen (cf. A V. 
4729 ff., B V. 2777 ff). 

Erwähnen will ich hier noch, dass unter Umständen 
die Liebe auch von der Frau ausgeht: Dame Sereyne, durch 
die Prophezeiung des Weisen bestimmt, bietet Aufreus ihre 
Liebe an, als dieser ermattet in ihrem Hause Zuflucht sucht, 
und Clarionas, von Liebe zu Gen. entbrannt, lässt ihn zu sich 
entbieten, um ihn zu sehen und mit ihm zu sprechen. In 
diesen Fällen wird also in unserer Dichtung die Entstehung 
der Liebe ähnlich dargestellt, wie in den Reali di Francia, 
vgl. L. Ranke: Zur Geschichte der italienischen Poesie, Berlin 
1837 S. 18, der darüber bemerkt: „Die Liebe tritt ein, doch 
höchst einfach. Sie geht immer von der Frau aus .... 

.sie wird in der Regel mit ausserordentlicher Treue 

und Keuschheit gehalten.“ 

Ich gehe nun dazu über, verwandte Züge in Romanzen 
aus den verschiedenen Sagenkreisen beizubringen. 

Abgesehen davon, dass der Bannerträger Abel einige Ähn¬ 
lichkeit mit dem prahlerischen Seneschall Keuz hat, insofern 
er wie dieser gleich nach einer Prahlerei gedemütigt und 
schmählich besiegt wird (cf. A V. 3812 ff, B V. 2218 ff), 
finden sich sonst keine Personen, die im allgemeinen mit den 
Helden der Artus-Romane im Charakter übereinstimmen; 
denn ich wage es nicht, den Sultan von Persien und seinen 
Hof halt zu Mounthanar oder gar den König Aufreus und 
seine Ritterschaft in Parentyne mit dem klugen, edlen und 
tapferen Könige Artus und seiner ritterlichen Tafelrunde zu 
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Carlion und Quarradigant zu vergleichen: beide Fürsten be¬ 
sitzen keineswegs die Eigenschaften, welche man an König 
Artus preist (cf. Gen. A, Preface p. XX). 

In der Einleitung S. 3 f. habe ich angedeutet und unten 
S. 41 ff. weiter ausgeführt, dass die Version B sich in einigen 
Punkten von A unterscheidet, zu denen auch die mehrmalige 
i Erwähnung des Hundes gehört, welchen Gen. seiner Braut 
geschenkt hat, cf. S. 43 ß 5. Dieser Zug ist unzweifelhaft 
aus der Tristansage entlehnt. Dort wird uns mitgeteilt, 
dass Tristan seiner geliebten Isolde einen wunderschönen 
Hund, mit Namen Peticrewe, schenkte, welcher die Königin 
auf allen ihren Wegen begleitete, cf. Tristrams Saga ok 
Isondar Cap. LXI f., Sir Tristrem V. 2399 ff. und G. v. 
Strassburg, Tristan ed. Bechstein V. 16266—16406. Und 
zwar ist direkte Entlehnung aus der Tristansage um so 
wahrscheinlicher, als beide Bearbeitungen mit derselben noch 
einen zweiten Zug gemeinsam haben. Es wird uns bekannt¬ 
lich erzählt, dass die Liebenden, Tristan und Isolde, nach 
ihrer Flucht aus der Königsburg in einer Waldhöhle wohn¬ 
ten, dass der König Marke eines Tages, als er auf der 
Jagd verirrt war, in jener Höhle die Liebenden nebeneinan¬ 
der schlafend fand und dennoch glaubte, dass nichts Sünd¬ 
haftes von ihnen begangen sei, weil er Tristans blankes Schwert 
zwischen ihnen liegen sah. Derselbe Vorgang spielt sich nun 
im Gen. ab: unser Dichter erzählt, dass der Sultan Goffare 
seine Tochter und Gen. im Walde überraschte, wie sie in 
einer Laubhütte (B berichtet von 2 Hütten, cf. V. 3894 f.) 
im Schlafe bei einander ruhten, und dass auch er, hier aller¬ 
dings mit Recht, an ihre Tugendhaftigkeit glaubte, weil er 
Gen.’ gezücktes Schwert am Boden zwischen den Schlafen¬ 
den erblickte. Nebenbei will ich bemerken, dass sich derartige 
Laubhütten auch in anderen Dichtungen finden, wie im 
i Beves of Hamtoun, wo Beves und Terri für Frau Josiane 
mit den beiden Kindern eine solche bauen (cf. Bev. ed. Kol¬ 
bing V. 3621 f.), in Le bone Florence of Rome, wo My- 
les für sich und Florence eine Hütte herrichtet, in wel¬ 
cher sie beide übernachten, in Lybeaus Disconus, wo der 
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Held der Erzählung und seine schöne Gefährtin Hellen 
in einer solchen Laubhütte während der Nacht verweilen, 
und in solchen Dichtungen, die im sonnigen Süden Frank¬ 
reichs entstanden zu sein scheinen, wie in Aucassin und 
Nicolete, wo Nicolete aus Lilien und Stechpalmen eine Hütte 
errichtet, in der sie den Geliebten erwarten will (cf. Aue. 
ed. Suchier Nr. 19, Kolbing, Sir Tristrem, Anm. zu V. 1917, 
und Ipomedon, Anm. zu V. 7335). 

Der Zug, dass nahe Verwandte mit einander kämpfen, 
scheint in den Romanzen nicht selten zu sein. Ich erinnere 
nur daran, dass Ywain, der Löwenritter, mit seinem Vetter 
Gawayn fleht, dass Ipomedon gegen seinen Bruder Capaneus 
kämpft und Gen. gegen seinen Bruder Ismael das Schwert 
erhebt. Die Eigentümlichkeit aber, dass Vater und Sohn 
im Kriege gegen einander streiten, hat unsere Romanze u. a. mit 
dem Abenteuer-Roman Durmart li Gallois (ed. Stengel, Stutt¬ 
gart 1874) gemeinsam. Während uns im Durmart erzählt 
wird, dass Jozefeus, der Vater Durmarts, in dem Heere des 
Königs Artus zur Besiegung der Königin von Irland, auf 
deren Seite Durmars ficht, sich befindet (cf. Durm. V. 12749— 
12770), wird uns im Gen. berichtet, dass Aufreus, der Vater 
des Gen., unter dem König der Könige gegen den Sultan 
von Persien kämpft, unter dessen Fahnen Gen. streitet. 

Die Erwähnung des Krieges führt mich auf einen in 
den Romanzen mehrfach wiederkehrenden Zug. Als Grund 
eines Krieges wird öfters angegeben, dass einem fremden 
Fürsten, meistens einem heidnischen Könige, die Hand der 
Königstochter verweigert wird. Wie im Sir Gowther ein 
Kampf zwischen Christen und Heiden entbrennt, weil die Be¬ 
werbung des Sultans um die stumme deutsche Kaiser¬ 
tochter schmählich abgewiesen wird, so entsteht auch im 
King of Tars ein Krieg, weil der Sultan, welcher um die 
Hand der schönen Königstochter von Tarsus angehalten hatte, 
abschlägig beschieden worden, und zwar in beiden Gedichten, 
weil die Bewerber Heiden sind. In Le bone Florence of 
Rome dagegen ist das hohe Alter des Bewerbers und infolge¬ 
dessen die abschlägige Antwort auf die Werbung für die 
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Entstehung des Krieges bestimmend. Hier bricht ein Krieg 
aus, weil die fünfzehnjährige Florence, die Tochter des 
Kaisers von Rom, den hochbetagten Kaiser von Konstanti¬ 
nopel nicht zum Gemahl nehmen will [v. 83 f.: He was a 
hundurd yerys olde, / And some boke seyth mare]. In 
unserm Gedicht ist zwar die Abweisung der ungewöhnlichen 
und äusserst hohen Forderung, welche in der Unterwerfung 
des Sultans besteht, die Hauptursache des Krieges, daneben 
aber fällt die erfolglose Werbung Beilins um die persische 
Prinzessin schwer ins Gewicht. Während B hier recht un¬ 
genau ist (B v. 1720 ff.: „And your doughter also Clarionas, 

/ I councell yow to send hir to the kyng, / ffor your ease 
and welefare in tyme comyng.“), sagt der Bearbeiter von 
A gerade heraus, dass der König der Könige Clarionas nicht 
zur Frau, sondern auf einige Tage zur Geliebten zu haben 
wünscht. Es heisst V. 3138: „Thi doghter which is here 
with the, / Deliuer hir me nov, I rede, / And to my lord I 
shal hir lede; / And within dais twelf /1 shal hir bring ageyn 
my seif, / For bi than, I dar wel say, / His appetite he 
shal delay, / For long he loueth not forto wow / Sitli tliat 
he may find ynow; / Therfor send him hir without 
respit, / Thou shalt it finde for thi profit.“ Erinnern 
will ich auch noch daran, dass im Beves, der in der 
Zeichnung der Charaktere und in der Motivierung der 
Handlungen übrigens etwas oberflächlich und roh ist, ein 
Krieg entsteht, weil der König Ermin dem Könige Brademond 
seine Tochter Josiane ohne Angabe eines Grundes verweigert. 

Mit Beves of Hamtoun weist Gen. noch eine andere Ueber- 
einstimmung auf. Den Zug nämlich, dass Beves den fliehenden 
V Brademond einholt, ihn wegen seiner kriegerischen Braut¬ 
fahrt verspottet, besiegt und Urfehde zu schwören zwingt 
(vgl. Bev. V. 1032 ff), erkenne ich im Gen. (cf. A V. 
9278—9397, B V. 6065—6134) wieder, wo Gen. den fliehen¬ 
den Gwynan verfolgt, verspottet, im Kampfe besiegt und 
zwingt, den Frieden mit dem Sultan zu beschwören. End¬ 
lich mache ich noch darauf aufmerksam, dass beide Helden, 
Gen. u. Beves, sich des Mittels der Verkleidung bedienen, 
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um unerkannt ihre Pläne ausführen zu können. Beves ver¬ 
tauscht seine Kleider mit einem Pilger, mischt sich unter 
die Schar der frommen Wallfahrer, wartet am Thore auf 
die Königin, welche ihnen Speise und Trank verabreicht, 
und führt nach seiner Erkennung die Entführung aus, vgl. 
Bev. V. 2058—2314. Ebenso wechselt Gen. seine Kleider mit 
einem Bettler, bestreicht sein Gesicht mit einer hässlichen 
Salbe, stellt sich zu den Armen, welche die Königin vom 
Kirchgänge erwarten und bittet sie um ein Almosen. Durch ^ 
den Ring an Gen.’ Finger unruhig und neugierig gemacht, 
lässt die Königin den Bettler auf das Schloss führen, wo Gen. 
sich zu erkennen giebt und die Flucht mit ihr verabredet. 

In beiden Fällen ist die Königin trotz der Heirat noch jung¬ 
fräulich, im Beves, weil sie den wunderbaren Ring trug, , 
im Gen. nach dem Gesetz des Landes, vgl. A V. 6783—6982, ^ 
B V. 4208—4340. Vielleicht ist die eben geschilderte Epi¬ 
sode im Beves sowohl wie im Gen. auf einen Zug im King Horn 
zurückzuführen; auch dort wird uns berichtet, dass Horn 
in Pilgerkleidung und mit gefärbtem Gesicht am Hochzeits¬ 
tage des Königs Mody erscheint, sich zu den Bettlern am 
Hofe setzt und durch einen Ring seiner Geliebten 
Rymenild zu erkennen giebt, dass er Horn sei, worauf im Ver¬ 
ein mit Athulf die Feinde besiegt werden. Übrigens scheint 
es, als ob das Mittel, durch Anwendung einer Farbe oder 
Salbe ein kränkliches oder hässliches Aussehen hervorzu¬ 
rufen, den Romanzen-Dichtern im allgemeinen bekannt ge¬ 
wesen sei. Im Guy of Warwick lesen wir, dass Guy Ge¬ 
sicht und Haar mit einer schwarzen Salbe bestreicht, That 
he was black and beschente (Guy B V. 5790), um uner¬ 
kannt die Befreiung seines Waffengefährten Tyrrys zu Pa- 
via auszuführen, und im Beves of Hamtoun erblicken wir 
Frau Josiane, wie sie sich mit einer Salbe bestreichen lässt, 
um durch Hässlichkeit ihre Ehre zu erhalten. 

Der Zug, dass eine regierende Fürstin (Sereyne) den 
Bitten des Volkes und den Grossen des Landes, einen Ge¬ 
mahl zu nehmen, Widerstand leistet, hat unser Gedicht mit 
der Partonopeussage gemeinsam, während uns das Verhalten der 
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Sereyne, ihre Zurückgezogenheit in der Zeit der Schwanger¬ 
schaft und ihre heimliche Niederkunft, an das Betragen der 
Königstochter in der Romanze Sir Degree (Percy Fol. Ms. 
III p. 20 f.) erinnert. Das schnelle Wachstum des Kindes im 
Gen. dürfte wohl auf denselben Zug in Robert dem Teufel zu¬ 
rückzuführen sein. Im Sir Gowther V. 145 f. heisst es: In a 
twelmond more he wex, / Then odur chyldur in seyvon or sex, 
während die Stelle in A V. 793 ff. lautet: In a twelmonth he 
waxed more / Of largenes and eke of lore / Tlian any othir 
in yeres thre; in B fehlt dieser Passus. — Endlich weise ich 
noch auf eine gemeinsame Einzelheit im Sir Amadas und unserer 
Romanze hin; denn ebenso, wie Sir Amadas von seinem zu¬ 
künftigen Schwiegervater die Hälfte des Landes als Mitgift 
der Braut angeboten wird, wird Gen. vom Sultan die Hälfte 
seines Reiches als Hochzeitsgabe seiner Tochter versprochen. 

Auf die gemeinsamen Züge, welche zwischen dem Gen. 
und dem Ipomedon bestehen, hat schon Kolbing in seiner 
Ausgabe des Ipomedon hingewiesen (vgl. p. XXXII ff). Nach 
seiner Ausführung sind es die folgenden: 1) „Dieselbe Rolle, 
welche Ismeine als Vertraute der Fürstin spielt, ist in un¬ 
serer Geschichte der Mirabel bei der Prinzessin Clarionas 
zugeteilt; ihr gesteht sie ihre Liebe zu Gen. und von ihr 
lässt sie sich in schweren Lebenslagen trösten und beruhigen.“ 
Zu diesem Punkt bringt Kaluza: Engl. Stud. XIII p. 483 
die interessante Notiz, dass auch die Alisaundrine im Wil¬ 
liam of Palerne grosse Ähnlichkeit mit der Ismeine des Ipo¬ 
medon und demnach auch mit der Mirabel im Gen. zeigt, 
indem er bemerkt: „Ihr (sc. Alisaundrine) vertraut Melior 
ihren Liebeskummer an; sie steht den Liebenden mit Rat 
und That bei. Wie Ismeine Tholomeu, den Erzieher des 
Ipomedon, so heiratet Alisaundrine schliesslich den Prinzen 
Alphons von Spanien, der, noch in seiner Wolfsgestalt, der 
Schutzgeist des Helden gewesen war.“ 2) Tholomeus, der Be¬ 
gleiter des jungen Prinzen, wird hier durch Nathanael vertreten. 
Als Hofmeister besorgt er dem jungen Fürsten seine Reiseaus¬ 
rüstung, begleitet ihn auf den Reisen, mietet für ihn in der Stadt 
Parentyne ein gutes Quartier und stellt ihn dem König von 
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Indien vor, genau so wie Tholomeus im Ipomedon. Schliess¬ 
lich heiratet Nathanael die Mirabel. 3) Am Hofe seines 
Vaters schenkt Gen. seinen Mantel dem Kellermeister, ge¬ 
rade wie es Ip. bei seiner Ankunft am Hofe der fiere 
thut. Im Gen. A V. 1020 ff. fehlt dieser Zug, denn es 
heisst an der betreffenden Stelle nur: Generides without mo 
wordes / Cast of his mantell, without letting, / That was of the 
Sarrasynes wirching, / That was riche and disgyse. 4) Wie 
im Ip. ein Zweikampf zwischen den Brüdern Ipomedon und 
Capaneus, ohne dass sie sich kennen, stattfindet, so streiten 
auch im Gen. die beiden Brüder Gen. und Ismael de Savage 
im Zweikampf mit einander. Gen. schlägt dem Gegner den 
Helm vom Kopfe, wundert sich über seine Schönheit und er¬ 
kennt ihn als Sohn desselben Vaters. Der Kampf endet 
auch hier mit einer stürmischen Umarmung. 5) Der Kampf 
zwischen Leonin und Ipomedon hat eine grosse Ähnlichkeit 
mit dem Kampf zwischen dem König der Könige und 
Gen.: in beiden Fällen fordert der Feind des Helden zuerst, 
dass jener vom Widerstande ablassen nnd sein Leben retten 
möge ; nachdem der Kampf einige Zeit gedauert hat, sucht er 
den Helden zur Unterwerfung zu bereden; und endlich haben 
beide Kämpfe einen für die Helden günstigen Ausgang; in 
unserer Geschichte unterliegt der König der Könige und stirbt 
auf der Heimkehr nach Ägypten an seinen Wunden. Ich 
will es nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass Kolbing 
p. XXXIII noch auf einen ähnlichen Kampf in der isländi¬ 
schen Mirmans-Sage aufmerksam macht. 

Aus diesen Parallelen geht wohl mit einiger Wahrschein¬ 
lichkeit hervor, dass der frz. Dichter bei der Komposition 
seines Romans bei andern Autoren Anleihen gemacht hat. 
Allerdings bleiben von der Summe der Züge, aus denen das 
Gedicht zusammengesetzt ist, einige übrig, welche vielleicht auf 
seine Erfindung zurückzuführen sind. Aber wer möchte die 
Originalität selbst dieses Restes mit voller Sicherheit be¬ 
haupten? Daher suche ich das Verdienst des Dichters, ähn¬ 
lich wie der Herausgeber des Ipomedon in seinem Falle, 
nicht in der Erfindung einzelner Episoden, sondern in der 
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geschickten Benutzung fremder Autoren und in der kunst- 
mässigen Verknüpfung der einzelnen Teile zu einem einheit¬ 
lichen Ganzen. Die Durchsicht des Inhalts lehrt uns, dass 
alle Episoden in nahe Beziehung zu den beiden Hauptfiguren 
des Stückes, Gen. und Clarionas, gesetzt sind. Nirgends ist 
ein Stillstand in der Darstellung, ein Bild folgt dem andern, 
und es ist stets für Abwechselung gesorgt Manchmal will 
es zwar scheinen, als ob der Dichter vom Wege abschweife 
und den Helden resp. die Heldin der Geschichte aus dem 
Auge verliere, wie bei der Erzählung des Zuges, welchen 
die Königin Sereyne zur Aufsuchung ihres geliebten Aufreus 
nach Indien und Tarsus unternimmt. Aber auch dies Mo¬ 
ment ist nicht überflüssig, denn die betreffende Reise dient 
dazu, Gen.’ Eltern zusammenzuführen und aufs neue zu ver¬ 
einigen, so dass aus ihrer Ehe Ismael de Savage entspringen 
konnte, an welchem Gen. auf dem Schlachtfelde vor Moun- 
tlianar seine brüderliche Liebe nnd Treue bewies. 

Vor vielen andern Gedichten besitzt unsere Erzählung 
den Vorzug, dass sie in allen ihren Teilen von ethischen 
Motiven durchdrungen ist. Überall ist der Grundgedanke 
gewahrt, dass Liebe und Treue belohnt, Hass und Untreue 
aber vom Lenker des Weltalls bestraft wird. Nirgends ist 
eine Spur von laxer Moral oder eine Verletzung des guten 
Tons zu finden. Jede Handlung des Helden wird durch 
eine sittliche Triebfeder bedingt. Freilich sieht es so aus, 
als ob manchmal das Moralitätsprincip gefährdet sei, wie an der 
Stelle, wo Aufreus die Dame Sereyne kennen lernt. Aber 
einerseits erzählt uns der Dichter dies alles ohne jeden 
Beigeschmack von Lüsternheit und andererseits hat er die 
Prophezeiung des Weisen für sich. Auch das Moment 
stimmt nicht ganz zu unseren modernen Begriffen von ge¬ 
selligem Anstand, dass Gen. seine Geliebte am Abend be¬ 
sucht und die Nacht über bei ihr verweilt, aber für diesen 
Fall verweise ich auf die Thatsache, dass in vielen andern 
mittelalterlichen Romanen ähnliche Situationen Vorkommen. 
So nähert sich z. B. im Ipomedon die Jungfrau Ismeine 
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in der Nacht dem Bett ihres Geliebten, um ihm ihre unbe- 
zwingliche Liebesglut zu gestehen. 

Zu den angedeuteten Vorzügen gesellt sich noch ein 
anderer, der sehr charakteristisch ist und auf eine neue Epoche 
in der mittelalterlichen Geschmacksrichtung hin weist. Der Dich¬ 
ter des Gen. strebt darnach, die Ereignisse und Handlungen 
in ihrem Verlauf möglichst naturgetreu wiederzugeben, und 
darin besteht sein Hauptverdienst. Von den Feeen und 
Zauberern, von den Riesen und Drachen, von den verzau¬ 
berten Schlössern und Wundern aller Art, die den Apparat 
so vieler Romanzen ausmachen, ist nur das Wunder der 
Thränenflecke im Hemd übrig geblieben, denn das magische 
Kopfkissen mit den vier Edelsteinen an den Ecken ist wohl 
durch die Erfindung des englischen Bearbeiters A hinein¬ 
gekommen (vgl. unten S. 36 ß 2). An der Grenze des Mittel¬ 
alters stehend, hat der Dichter sein Hauptaugenmerk auf 
die möglichst wahrscheinliche Gestaltung der Dinge gerich¬ 
tet, wenn auch dadurch etwas Romantik verloren ging und 
der mittelalterliche Leser vielleicht weniger Geschmack an 
der Dichtung fand. Und dies mag auch der Grund sein, wes¬ 
halb wir vom französischen Original gar nichts, von den 
englischen Bearbeitungen nur je eine Hs. besitzen. 

Bemerkenswert ist auch die Disposition, welche sich der 
Dichter entworfen und selbst in der Einleitung angegeben 
hat. Nach A V. 423 ff. verkündigt die Dame dem Aufreus, 
dass Thurgh here (der Königin) treson, at the last / Out of 
youre lond ye shul be cast; / But yonre son that I of speke, / 
Of al that treson he shal you wreke; / Fiftene yere ye shal 
in pes / Hold youre lond, but neuer-the-les / Thenk of noo 
feith to you ward / Of youre quene ne of youre Steward. (B 
V. 106—126 ist ungenau). Das ganze Gedicht zerfällt deut¬ 
lich ausser Einleitung und Schluss in 3 Teile, was den Be¬ 
arbeiter von A bei seiner Kapitel-Einteilung mit bestimmt 
zu haben scheint. Während die Einleitung die Bedingungen 
zu Gen.’ Geburt liefert, behandelt der Schluss sein Leben 
nach der Vermählung. Die eigentliche Geschichte aber be¬ 
ginnt mit Gen.’ Geburt und reicht bis zu seiner Verheiratung 
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mit Clarionas, umspannt also einen Zeitraum, der auf unge¬ 
fähr 32 Jahre geschätzt werden muss. Der erste Teil der 
Erzählung enthält Gen.’ Geburt, seine Kindheit und seinen 
Aufenthalt zu Parentyne, der zweite Teil behandelt sein 
Verweilen zu Hounthanar, die Zeit des Leidens und der 
Prüfung, während der dritte Gen.’ Zug nach Indien, die Be¬ 
strafung des Verräters Amalek und Gen.’ Hochzeit berichtet. 
Der erste Abschnitt der Geschichte verläuft in einer Zeit von 
15 Jahren, und zwischen diesem Teil und dem folgenden 
muss mindestens ein Zwischenraum von 16 Jahren liegen. 
Wie hätte sonst Ismael de Savage an dem Kriege um Moun- 
thanar teiluehmen können? Obgleich Ismael erst nach 
Aufreus’ Vertreibung und seiner Vereinigung mit Sereyne 
geboren wird, schildert uns ihn der Dichter als einen kriegs¬ 
tüchtigen Mann. Dem Berichte des Erzählers zufolge 
erscheint freilich die Zeit von Gen.’ Abreise von Parentyne 
bis zum Anbruch des Krieges um Mounthanar als eine recht 
kurze; denn Gen. hat kaum die persische Residenz erreicht, 
den Dienst des Sultans angetreten und sich in Clarionas 
verliebt, als auch schon dies Liebesverhältnis dem Sultan 
verraten wird. Während der Sitzung, in welcher die Ba¬ 
rone über Gen. Gericht abhalten, erscheint plötzlich der 
Bote mit den Forderungen des Königs der Könige und we¬ 
nige Tage darauf beginnt der Krieg. Obwohl der Dichter 
nur selten eine diesbezügliche genaue Notiz gemacht hat, so 
kann ich mir nicht denken, dass er sich dieser Inkorrektheit 
in Bezug auf die Zeitbestimmungen bewusst gewesen ist. 
Zwischen dem zweiten- und dritten Teil liegt nur eine kleinere 
Spanne Zeit und auch hier hat der Autor die aufeinander 
folgenden Ereignisse auffallend nahe zusammen gerückt. 

Ich will bei dieser Gelegenheit noch auf einige andere, 
freilich wohl nur scheinbare Mängel in der Einzelausführung 
hinweisen. Unserm modernen Geschmack entspricht es durch¬ 
aus nicht mehr, wenn in dem Kriege des Königs der Könige 
mit dem Sultan in beiden Heeren die vielen Könige aufge¬ 
zählt, die Truppenzahlen genau angegeben und die Heere in 
Schlachtreihen eingeteilt werden, wie es auch in der bekann- 
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ten Romanze von Arthur und Merlin in der Auchinl. Hs. 
geschieht, ohne dass der Anteil jedes derselben am Verlaufe 
der Schlacht später einzeln erörtert wird. Ebenso ist die Schil¬ 
derung des Kampfes um Mounthanar ermüdend und schwächt 
das Interesse des Lesers ab. Der Dichter scheint denn 
auch diesen Nachteil gefühlt zu haben, denn in dem zweiten 
Kriege, der vor Vise stattfiudet, wird die Einteilung des 
Heeres nur kurz erwähnt und ausserdem der Abwechslung 
halber die Liebesgeschichte zwischen Darei und Lucidas in 
die Darstellung des Kampfes verwebt. Bemerkenswerth ist 
ferner die wenigstens nach unseren Begriffen vorhandene 
Unwahrscheinlichkeit einzelner Episoden. Recht seltsam ist 
z. B. das Verhalten Segrynes, der im Kriege bei Freund 
und Feind verkehrt, wofür freilich als Grund seine Gewandt¬ 
heit in den Sprachen angegeben wird; die sonderbare Un¬ 
kenntnis, welche der Sultan bis zum Eintreffen des Briefes 
von Aufreus über Gen.’ Stand besitzt, denn er weiss trotz 
der Bedingungen zum Zweikampf nicht, dass Gen. von könig¬ 
licher Herkunft ist; die Unwissenheit, die Aufreus an den 
Tag legt, als er den Schiffsmeister zur Auffindung seines 
Sohnes fortschickt, obwohl er ihn mit eigenen Augen im 
Kriege vor Mounthanar gesehen hatte und vermuten konnte, 
dass derselbe sich noch im persischen Reiche auf halten würde; 
endlich ganz davon zu schweigen, dass ein Mann von so 
jugendlichem Alter, wie Gen., die besten und erprobtesten 
Helden überwindet. 

Aus allem Gesagten ergiebt sich demnach, dass unser 
bisher so vernachlässigtes Gedicht trotz der angeführten 
Mängel in der Reihe der Abenteuer-Romane keine ganz nie¬ 
drige Stelle einnimmt und die eingehendere Untersuchung, 
welche wir ihm hier zu theil werden lassen, wohl verdient. 
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Das Verhältnis der beiden Versionen zu 
einander. 


Plus-Züge in A. 

Um die Übersicht zu erleichtern, habe ich es versucht, 
die einzelnen Züge in Gruppen von gleicher oder ähnlicher 
Bedeutung zu ordnen. Ich beginne mit 

a) genaueren Angaben über Persünlichkeiten: 

1) V. 775—778: Die Genesung der Königin wird aus¬ 
drücklich erwähnt; Medean geht täglich nach der Stadt, um 
das Kind zu sehen. 2) V. 792—795: Gen. besucht die 
Schule und nimmt in zwölf Monaten an Weisheit und Grösse 
mehr zu, als andere Kinder in drei Jahren. 3) V. 877—890: 
Nathanael, der Sohn des Königs von Rhodos, von Kindheit 
an bei der Königin erzogen, wird wegen seines edlen Cha¬ 
rakters und seiner Kunstfertigkeit in ritterlicher Beschäfti¬ 
gung von allen geliebt. 4) Y. 905: Aufreus wird hier als 
König von Inde Mäior genannt. 5) V. 1487—1490: Gen. 
giebt sich beim Sultan für den Sohn eines indischen Lords aus 
und soll ihn an der Tafel bedienen. 6) V. 1523—1528: 
Die Lebensgewohnheiten des Sultans und seiner Tochter 
werden geschildert. 7) V. 1611 f.: Die Herkunft Mirabels 
wird erwähnt; Hir fadre was an Amyrayle. 8) Y. 1973 
bis 1976: Malachias stammt aus Libyen, von wo er wegen 
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Verrats hatte fliehen müssen. 9) V. 2165—2168: Die Be¬ 
merkung, dass der König von Tarsus hoch betagt ist und 
weder Weib noch Kind hat. 10) V. 2252: Als Heimat der 
beiden Squyers wird Syrien angegeben. 11) V. 2823—2830: 
Anazaree, einer der besten Ritter des Landes, ist der 
Sohn des Königs von Arabien; in B erfahren wir dies viel 
später. 12) V. 3061: Dareis Herkunft: His fadre was 
Prince of Sesar (Cäsarea). 13) V. 3086 ff.: Lucas, einer 
der vorzüglichsten Ritter, ist Herr von Ydome. 14) 
V. 3368: Der Name des Türkenkönigs ist Nayme. 15) V. 
3411—3414: Der König von Äthiopien heisst Accusaunt. 

16) V. 3419—3423: Der Name des Königs von Macedonien 
ist Samadoyn und sein Bruder ist der König von Arkadien. 

17) V. 3431 f.: Die Erwähnung der Wunde, welche der 
König Moab im Schenkel in der Nähe der Kniekehle hat. 

18) V. 3447—3456: In dem Heere des Sultans werden noch 
folgende Herrscher genannt: der König von Batrise, der 
König von Irre, der König von Müsse, der König von Flen- 
tice und der König von Sellice. 19) V. 3577: Es wird 
nochmals erwähnt, dass Fürst Geridon Dareis Vater ist. 
20) V. 3584 f.: Der König von Nichomede, hier auch als 
König von Colkos (Kolchis) genannt, führt den Namen Cufas; 
ich glaube aber, dass hier ein Fehler des Schreibers vor¬ 
liegt, denn V. 3407 heisst dieser Fürst Esonas (B V. 1945 
Esaunce). 21) V. 3593 ff: Als Führer der VIII. Schlacht¬ 
reihe werden noch der König von Arkadien und der König 
von Ansedoyne bezeichnet. 22) V. 3716: Sir Hermonyes ist 
König von Les Ynde, später V. 4891 wird er in Überein¬ 
stimmung mit B V. 2017 als Fürst von Higher lüde genannt. 
23) V. 3873 f.: Die Bemerkung, dass Segryne al langages 
couth wel and fyne. 24) V. 5371: Der Name des zweiten 
Botschafters ist Loridas. 25) V. 5391 f.: Redner der Gesandt¬ 
schaft ist Sampson, weil er der älteste und beste Sprecher ist. 

26) V. 7844: Amanewel führt den Beinamen the liones hert. 

27) V. 9981—10008: Auf Gen.’ Hochzeit erscheinen mehr als 
30 Könige, davon werden genannt: 1. der König von Persan, 
2. der Sohn des Königs von Libyen, 3. Sir Luboo, König 
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von Tarsus, 4. der König von Aragonien, 5. Nebukadnezars 
Sohn, 6. der Sohn des Königs von Ägypten, 7. der König 
von Mailand, 8. der König von Toscana, 9. der König Ynel 
mit 10. seinem Bruder Ermonius, 11. der König von Europa, 
12. König Manassen, 13. König Rüben, 14. König Balaam 
und 15. König Essaunce, vgl. auch S. 56. 

b) Orts-, Zelt- und Quantitätsbestimmungen: 

1) V. 91: Genaue Angabe des Monats, in welchem die 
Jagd stattfand: Mai. 2) V. 107: Die Zahl der Hunde, wel¬ 
che zur Jagd mitgenommen werden, wird auf vier bestimmt. 
3) Y. 424—428: Es wird ausdrücklich bemerkt, dass Aufreus 
sein Land nach 15 Jahren verlieren wird. 4) V. 799: Gen. 
ist 15 Jahr alt, als er nach den Namen seiner Eltern 
fragt. 5) V. 1165: Es war Sommer, als die Jagd stattfand. 
6) V. 1301: Die Erwähnung, dass Gen. im vergangenen 
Jahr an den Hof gekommen ist. 7) Y. 2253 f.: Als Be¬ 
gleiter der Königin Sereyne auf ihrer Reise werden noch 
zwei gromes und zwei Edelfrauen genannt; B V. 1110 ist 
ungenau. 8) V. 2279—2282: Die Bemerkung, dass der 
Förster ehemals ein jährliches Einkommen von 100 h hatte. 
9) V. 2578: Die Erwähnung der Jahreszeit: Sommer. 10) 
V. 3399 f.: Der König von Thessehale führt 2000 Bogen¬ 
schützen mit sich. 11) V. 3592—3611: Die Angaben über 
die Streitkräfte; in der VII. Schlachtreihe befinden sich 
1000 Ritter, in der VIII. stehen 10,000 Ritter und 10,000 
Mann, in der XI. sind 900 Ritter und in der XII. 100 
Ritter. 12) V. 3655—3662: Das Heer des Königs der Kö¬ 
nige besteht aus 30 Abteilungen. 13) V. 4088 ff.: Die Be¬ 
merkung, dass die Schar der kämpfenden Perser um 2000 
Mann geringer ist, als die der Feinde. 14) V. 4327—4331: 
Mehr als 2000 Perser wurden erschlagen, For of an hundred 
saunz faile / Ther were but few in al here route. 15) V. 
4747: Rubens Pferd ist aus Aragonien. 16) V. 4851: Gen. 
erbeutet mit seiner Schar mehr als 100 Pferde. 17) V. 8915: 
Die zweite Begegnung Dareis mit Mirabel findet am dritten 
Tage nach seinem Aufbruch nach Indien statt. 
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c) Einzelheiten in der Schilderung: 

a ) nähere Ausführung einzelner Züge der 
Erzählung: 

1) V. 168—191: Die Schilderung von dem trefflichen 
Thore des Hauses, zu welchem der König gelangt. 2) V. 
427—434 und V. 602: Genauere Angabe der Prophe¬ 
zeiung: König Aufreus wird sein Land verlieren (vgl. b 3) 
und später von seinem Sohne gerächt werden. 3) V. 
949—979: Die Ausrüstung für die Reise wird besorgt; 
die Königin übergiebt Nathanael einen Ring, ermahnt ihren 
Sohn zum Guten, segnet ihn und verabschiedet sich. 4) V. 
1149—1156: Gen. und Nathanael sind diensteifrig am Hofe 
und bewahren ihr Geheimnis. 5) V. 1363—1372: Die Königin 
erhebt sich vom Tische, zieht sich auf ihr Zimmer zurück 
und sinnt auf Rache. 6) V. 1499—1516: Die Beschreibung 
von der Schönheit der Sultanstochter; in B V. 675 ff. wird 
dies sein 1 kurz abgemacht. 7) V. 2048—2068: Ausführliche 
Erzählung von Amaleks herzlicher Bewillkommnung durch 
die Königin und seiner Krönung als König von Indien; in B 
sehr kurz. 8) V. 2759 f.: Die Bemerkung über Malachias: 
If he smot on the fetoures oones, / He hit foure tymes on 
the shin boones — und V. 2764: That the bloode thurgh 
the hosen sprong. 9) V. 3889 f.: Die Wirkung des Geschenks 
zeigt sich in der Liebe, welche Segryne zu Gen. hegt. 10) V. 
4154, 4157—4163: Da die Lanzen ganz geblieben sind, so 
reiten die Kämpfenden nochmals auf einander los; die 
Lanzen zersplittern. 11) V. 4237 f.: Gen. reitet über 
den König der Könige zwei- oder dreimal weg. 12) V. 
4309—4316: Die Schilderung der Vorkehrungen, welche 
der Sultan zur Sicherung der Stadt treffen lässt, 13) V. 
4559—4571: Die Bemerkung, dass Gen. im Eifer des Kam¬ 
pfes die Frauen auf dem Turm nicht sieht. 14) V. 4950 bis 
4958: Gen., mit einem rotseidenen Fähnlein an der Lanze, kämpft 
mit Anazaree und Darei in der Vorhut. 15) V. 5629—5635: 
Bellins Pferd ist kohlschwarz und sein Schild schwarz und 
blau; in B ist die Schilderung der Ausrüstung kürzer. 16) 
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V. 5689—5693: Um dem Kampfe zuzuschauen, besteigt das 
Volk die Mauern, während die Vornehmen die Türme ein¬ 
nehmen. 17) V. 5947 f. und V. 5971 f.: Die Bemerkungen 
über die Kraft ihrer Schläge: Gen.’ Schwert dringt zwei Fuss 
tief in die Erde und das des Königs macht ein grosses Loch 
im Boden; und V. 6016 f.: Sie schlagen so kräftig auf ein¬ 
ander, dass man das Klirren der Schwerter in der Stadt 
vernehmen kann. 18) V. 6347: Der Name des Pferdes ist 
Bayard. 19) V. 6469—6480: Jewel entfernt sich in der 
Richtung nach der Stadt, um Gen. zu täuschen; von einem 
Versteck beobachtet er, wo Gen. die Hütte herrichtet. 
20) V. 6503—6506: Müde vom Jagen hatte sich Gen. 
nach einer kurzen Unterhaltung mit seiner Dame zur 
Ruhe niedergelegt. 21) V. 6787—6792 und V. 6819 bis 
0824: Der Schiffsmeister geht aus, um für die Bedürfnisse 
des Lebens zu sorgen und erfährt, dass Clarionas mit König 
Gwynan vermählt worden ist. 22) V. 7338—7341: Die 
Flüchtlinge erreichen den Strand und schiffen sich ein. 23) 
V. 7751—7754: Die Mitteilung der Boten, dass das ganze 
Heer schon in Damaskus versammelt sei. 24) V. 8296 ff.: 
Die kurze Bemerkung, dass Lucidas an dem Betrüge ihrer 
Mutter unschuldig ist. 25) V. 9638: Es wird erwähnt, dass 
Sampson von Persien nach Indien geflohen ist. 26) V. 10071 
bis 10080: Gen.’ Herkunft wird nochmals erwähnt und ein 
frommer Wunsch für treue Liebespaare ausgesprochen. 

ß) wichtigere sachliche Zusätze: 

1) V. 204 f.: Ein Mädchen erscheint und führt das 
Pferd des Königs in den Stall. 2) V. 291—326: Die Er¬ 
wähnung des wunderbaren Kopfkissens mit den vier Edel¬ 
steinen Saphir, Smaragd, Türkis und Jaspis an den Ecken. 
3) V. 616 ff.: Die Bemerkung des Weisen in betreff der 
Thränenflecke im Hemde. 4) V. 656 f.: Die besorgten Ritter 
suchen ihren Gebieter die ganze Nacht hindurch. 5) V. 697 
bis 702: Nach der Krönung wird ein grosses Fest veran¬ 
staltet. 6) V. 1387—1394: Nathanael hilft seinem unglück¬ 
lichen Schützling von der Erde auf; Gen. reinigt sich vom 
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Blute. 7) V. 2187 f.: Aufreus wird in das Parlament gewählt. 
8) V. 2635 ff.: Malachias hält sich die ganze Nacht ver¬ 
borgen und weckt vor Tagesanbruch den Sultan. 9) V. 
2725—2732: Der Sultan ergreift seine Tochter bei den 
Haaren, schleppt sie aus ihrem Zimmer und sperrt sie in 
ein festes und finsteres Gemach. 10) V. 2809—2822: Ana- 
zaree fragt Gen. nach dem Grund seiner Verhaftung und 
führt ihn darauf in ein schönes Zimmer. 11) V. 3549—3552: 
Nach dem Rat des Türkenkönigs wird das Heer in 15 Ba¬ 
taillone eingeteilt. 12) V. 4024 f.: Gen. nimmt auch Ama- 
leks Schild als Beute mit sich. 13) V. 4029—4034 : Die 
Inder setzen den verwundeten Amalek auf ein Pferd und 
ziehen in die Heimat. 14) V. 4579—4584: Darei zer¬ 
schlägt Ismaels Schild. 15) V. 4591—4594: Ismael reitet 
über Darei hinweg, verwundet ihn und fordert ihn auf, 
sich zu ergeben. 16) V. 4653—4658: Das Pferd Grisel, 
auf welchem Aufreus reitet, ist für Gen. ein zweites Er¬ 
kennungszeichen. 17) V. 4673—4685: Dareis Kampf mit dem 
Ritter Aptisma. 18) V. 4803—4806: Die Ritter aus der 
Stadt bitten Gen. zurückzukehren. 19) V. 5109—5124: Ar- 
monius schlägt Darei mit der Streitaxt auf die Schulter, dass 
er ohnmächtig vom Pferde sinkt; wieder zu sich gekommen, 
begiebt sich Darei zu den Freunden, von denen er ein neues 
Pferd erhält. 20) V. 5875—5880: Bellins zerschmettert 
Gen.’ Schild und (V. 5895 f.) reitet zwei- oder dreimal über 
den gestürzten Gen. weg. 21) V. 6026 ff.: Der König zer¬ 
schlägt Gen.’ Schild in zwei Teile. 22) V. 6106—6119: 
Bellins. auf den Knieen liegend, mit der Hand am Schwerte, 
beschwört den Frieden; Gen. nimmt sein Schwert in Empfang 
und verbindet mit Stücken seines Hemdes die Wunden des 
Königs. 23) V. 6685—6690: Clarionas will sich ins Meer stürzen, 
als sie den Geliebten aus den Augen verliert; sie wird aber von 
Jewel an diesem Vorhaben gehindert. 24) V. 6891 f.: Cla¬ 
rionas glaubt die Stimme des Bettlers als die des Gen. zu er¬ 
kennen. 25) V. 6927 f.: Clarionas erkundigt sich nach ihrem 
Vater und Gen. 26) V. 7746: Clarionas schenkt ihrem Ge¬ 
liebten ein Halsgeschmeide. 27) V. 7889—7900: Die Schil- 
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derung des Kampfes zwischen Leomedon, dem Könige von 
Libyen, und Antitodes, dem Fürsten von Antiochien. 28) V. 
7924—7928: Beim Fallen verliert Samyk seinen Helm, so 
dass Aufreus ihn erkennt. 29) V. 7991 — 7994: Joathan 
will um der Liehe zu Lucidas willen seine Kraft zeigen, er¬ 
hält (V. 7999 f.) eine Verwundung am Arm und fällt in 
Ohnmacht. 30) V. 8052: Amanewel verliert sein gutes Ross. 
31) V. 8634—8640: Gen. zieht des Traumes wegen an dem 
Tage nicht zum Kampfe. 32) V. 8676 f.: Nathanael tadelt 
Gwisshare, dass er Gen. durch die traurige Botschaft 
so grosses Leid bereitet. 33) V. 9239—9252: Gwynau 
sammelt seine Leute und greift nochmals an. 34) V. 9391 
bis 9397: Gen. und Gwynan steigen ab und übergeben die 
Pferde Segryne, welcher soeben herbeigekommen war; Gwy¬ 
nan beschwört auf den Knieen den Frieden. 35) V. 9443 
bis 9450: Die Erzählung der Träume und ihre Deutungen. 

y) Begründungen: 

1) V. 357—364: Die Erwähnung der Ursache, warum 
die sieben Weisen Roms auf ein Schiff gebracht und über Bord 
geworfen werden. 2) V. 866 ff.: Die Angabe des Grun¬ 
des, warum Gen. gerade zu seinem Vater ziehen will; er 
hofft, bei ihm mehr Liebe zu finden, als jemand, der nicht 
aus seinem Geschlechte entsprossen ist. 3) V. 1243—1248: 
Ein zweiter Grund, um die Liebe der Königin nicht zu er¬ 
widern. 4) V. 9497—9500: Segryne spricht darum so laut, 
um Clarionas zu kränken. 

6) Klagen und Gemütsbewegungen: 

1) V. 1685—1782: Die Schilderung des Liebesschmerzes, 
besonders Gen.’ Klagen über sein Schicksal; der ganze Passus 
ist hier viel ergreifender dargestellt, als in B V. 757—784. 
2) V. 3241—3246 und V. 3304—3310: Die Äusserungen der 
Freude über Gen.’ Befreiung. 3) V. 5003 f.: Die Betrübnis 
des Sultans über Abels Tod. 4) V. 7585—7592: Clarionas 
bereut es, aus Ägypten mit dem Geliebten geflohen zu sein. 
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5) V. 8056 —8068: Lucidas hegt Bedenken, ob sie den frem¬ 
den Bitter lieben darf. 

s ) Reden: 

1) V. 2775 f., 2780 ff. und 2787 ff: Malachias’ Antwort 
und Gen.’ Bitte und Drohung. 2) V. 2843—2858: Darei 
entwirft den Plan zu Gen.’ Rettung. 3) V. 3007—3012: Gen. 
sucht sich gegen die Anklage zu verteidigen. 4) V. 3049 f.: 
Dareis Worte. 5) 3493—3496: Abel bittet am Anfang seiner 
Rede um Entschuldigung, dass er das Wort in der Versamm¬ 
lung ergreift. 6) V. 3814 f.: Abels spöttische Aufforderung 
an den König der Könige. 7) V. 3991—3998: Der Schluss 
der Rede, der von Serenydes’ Untreue und Hinterlist 
handelt. 8) Y. 4368—4374: Gen.’ Vorschlag, mit Anazaree 
den Rückzug ihrer Leute nach der Stadt zu decken. 9) 
V. 4861—4870: Dareis Worte und des Sultans Antwort. 
10) V. 5065—5074: Gen.’ Ermahnung an seine Ritter. 11) 
V. 5173—5184: Outran, der Führer der Inder, fordert seine 
Leute auf, in die Heimat zu ziehen. 12) V. 5193—5196: 
Die Bitte des Königs der Könige an Outran, mit seinen 
Leuten auf dem Kriegsschauplatz zu verweilen. 13) V. 
5327—5334: Leomedon zweifelt daran, dass der König der 
Könige einen Gegner zum Zweikampfe finden wird. 14) V. 
5353—5366: Die Rede des Königs an die Gesandtschaft in 
betreff des Zweikampfes. 15) V. 5870—5874: Beilins Ent¬ 
gegnung. 16) V. 5949—5954: Der König der Könige ver¬ 
flucht Gen. und sein schneidiges Schwert. 17) V. 6155 bis 
6164: Der Wortwechsel zwischen Beilins und seinem Sohne; 
Gwynan schwört, in sieben Jahren seinen Vater zu rächen. 
18) V. 6453—6457: Jewels Rede, in der er erwähnt, dass der 
Sultan die Nacht über im Walde zu bleiben gedenkt. 19) 
V. 6493: Jewel verleumdet Gen., indem er sagt: „Witli hir 
he hath doon his will.“ 20) V.6585—6588: Gen. gelobt, ohne 
Clarionas von der Fahrt nicht heimzukehren. 21) V. 7229 ff: 
Jewels Drohung. 22) V. 7625—7638: Mirabel sucht ihre 
Gebieterin zu trösten. 23) V. 7933—7942: Aus Schmerz 
über den Tod seines Vaters verflucht Isores die eigne Schwester. 
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24) V. 8243 ff.: Der Schluss von Serenydes’ Rede, der von 
der Rückgabe des Ringes handelt. 25) V. 8389—8393: Gwi- 
sshares Schlussworte. 

d) Betrachtungen: 

a ) des Dichters: 

1) V. 1—32: Die Einleitung, in welcher von den Helden 
Guy of Warwick, Tristram, Bevis of Hampton, Percyuale, 
Gaweyn und Sir Oweyn gesprochen und auch auf ein fran¬ 
zösisches Original hingewiesen wird, von welchem ein Kleriker 
zu Hertford eine lateinische Übersetzung angefertigt haben 
soll. 2) V. 55—62: Der Dichter erwähnt die Unbeständig¬ 
keit und die Untreue der Frauen. 3) V. 3650—3654: Der 
Erzähler vergleicht das Heer des Sultans mit dem Alexanders 
des Grossen. 4) V. 3769 f.: Die Aufforderung des Vortra¬ 
genden, die Erzählung bis zum Schluss anzuhören. 5) V. 
4871—4878: Gen.’ Bedeutung als tapferer Ritter wird er¬ 
wogen. 6) V. 5142 ff: Das Bild, in welchem der angreifende 
Armonius mit einem heissenden Hunde verglichen wird. 7) V. 
5630 f.: Die Schönheit des Pferdes zeigt der Dichter mit 
den Worten: And ther-to he shoon / As any gete ayeinst the 
light. 8) V. 9858 f.: Das Bild: The teres fei from hir Vi¬ 
sage / As stremes doun out of a wel. 

ß) der handelnden Personen: 

1) V. 1191—1202: Die Lobpreisung der Liebe durch die 
Königin Serenydes. 2) V. 1223—1228: Gen.’ Betrachtung 
über das Gebahren der Königin. 3) Y. 1722: Das Bild, 
welches in Gen.’ Worten: „As I haue brew, so most I drink“ 
enthalten ist. 4) V. 2799—2804: Gen.’ Worte über die be¬ 
gangene That, die Malachias’ Tod zur Folge hatte. 5) Y. 
4624—4629: Die Bemerkung der Clarionas, in der ganzen 
Welt, zwischen hier und Frankreich sei kein so tapferer 
Ritter als Gen. 6) V. 5536: Gen. vergleicht Bellins mit 
dem Riesen Sampson. 

Der Bearbeiter der A-Version liebt es offenbar, genaue 
Detailscbilderungen zu geben, denn er macht uns auf die 
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geringste Kleinigkeit aufmerksam. Daker finden wir in A 
viele Stellen, die in ß nickt entkalten sind. Mit offenem 
Auge verfolgt A jede Bewegung der Personen, er kört jedes 
Wort ikrer Unterkaltung, und das alles teilt er uns mit, okne 
zu kedenken, dass dadurck die scknelle Entwicklung der Hand¬ 
lung kedeutend gekemmt wird; kesonders tritt diese Neigung 
in den Sckilderungen der Kämpfe kervor, die an und für sick 
sckon einen grossen Teil der Romanze ausmacken, so dass 
sie sick nack unserer Ansekauung über alle Massen ausdeknen. 
Wollte ick alle diese Stellen notieren, so könnte ick die Zakl 
der Plus-Ziige nock bedeutend vergrössern. Ick macke nur 
auf einige Stellen aufmerksam, üker die ß mit Stillsckweigen 
kinweggekt: V. 401—404, 766 f., 848, 1063 f. u. a. m. 

Plus-Ziige in B. 1 ) 

a) genaue Angaben über Persönlichkeiten: 

1) V. 651: Der Sultan von Persien keisst Goflfore; in A 
folgt die Nennung des Namens (Goffare) viel später, nämlich 
V. 9111. 2) V. 1909 ff.: Trotz seines Alters nimmt der 
König von Arabien die Strapazen einer so grossen Reise auf 
sich, denn seinem Versprechen gemäss darf er nicht fehlen. 

3) V. 4694: Amaleks Tochter, Lucidas, wird mit Namen ge¬ 
nannt; in A später: V. 7993. 

b) Orts-, Zeit- und Quantitätsbestiinmungcu: 

1) V. 229 ff.: In einem Dorfe, eine Tagereise vom Kö¬ 
nigshof entfernt, übernachtet die Dame mit ihren Reisege¬ 
fährten. 2) V. 378 f.: Parentyne wird hier als Hauptstadt 
von Indien genannt. 3) V. 384 f.: Die Vorstellung am Hofe 
findet am Morgen nach der Ankunft in Parentyne statt. 

4) V. 635: Gen. und Natanell kommen in der Nackt in 
Mountoner an. 5) V. 1113 f.: Die Königin Sereyne kommt 
auf ihrer Reise nack Parentyne; in A wird der Ort nicht 
genannt. 6) V. 1167—1173: Es wird erzählt, dass drei 
Wäscherinnen zwei Jahre lang mit der Reinigung des Hemdes 

*) In diesem Abschnitte sind die Nameu nach B gegeben. 
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beschäftigt waren. 7) V. 3105 ff.: Die Zeit vom Beginn des 
Krieges vor Mountenor bis zum Zweikampf zwischen Gen. 
und Bellyn beträgt ein Vierteljahr. 8) V. 3715 if.: Die 
genaue Zeitbestimmung: Sir Juell langt am vierten Tage um 
3 Uhr Nachmittags in Mountoner an. 9) V. 6909 ff.: Die 
Hochzeit dauerte drei Tage. 

c) Einzelheiten in der Schilderung: 

a ) nähere Ausführung einzelner Züge der 
Erzählung: 

1) V. 235 ff.: Trotz seiner schweren Krankheit erkennt 
der König seine Tochter; er segnet sie und übergiebt ihr 
die Herrschaft über sein Reich. 2) V. 241 f.: Nach der 
Sitte des Landes legen die Trauernden schwarze Kleider an. 
3) V. 390: Natanell ruft den Pförtner, damit er ihn und 
Gen. beim Könige anmelde. 4) V. 467 f.: Gen. wartet der 
Königin bei den Mahlzeiten auf. 5) V. 1369 — 1378: 
Auf die Nachricht von der Liebe zwischen Gen. und 
Clarionas schwört der Sultan, sie beide zu töten. Ma- 
lichias bittet um die Begnadigung der Prinzessin und um 
Gen.’ Hinrichtung; da der Sultan aber den Unwillen und die 
Unzufriedenheit des Volkes fürchtet, so lässt er den Be¬ 
schluss zur Hinrichtung nicht ausführen. 6) V. 1513 ff.: 
Vor dem Gange zum Sultan befreit Anasor den gefesselten 
Gen. von seinen Ketten. 7) V. 1974 ff.: Ein prächtiges Zelt 
wird für den Sultan aufgestellt. 8) V. 2229 f.: Bei der 
Wiederaufrichtung des zur Erde gefallenen Banners helfen 
hundert Ritter. 9) V. 2303: Das Kennzeichen von Ameloks 
Pferd. 10) V. 2565 f.: Die Untersuchung des Sultans, wer 
von seinen Rittern erschlagen, wer gefangen sei. 11) V. 
2592—2597: Gen. und Anasor sind über Dareis Erscheinen 
erfreut; sie ruhen ein wenig vom Kampfe aus. 12) 
V. 3011—3015: Dareis und Anasors Tapferkeit und die 
Flucht des feindlichen Heeres wird erwähnt. 13) V. 
3481 f.: Die nochmalige Erwähnung des Schwertes Cla- 
ryet. 14) V. 3548 f.: Die Krieger gehen dem verwundeten 
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und besiegten Könige mit trauriger Miene entgegen. 
15) V. 3808: Juell trifft seine beiden Squyers ausser¬ 
halb der Stadt. 16) V. 4182: Natanell führt seines Herrn 
Pferd mit sich. 17) V. 4971—4974: Die Fortsetzung der 
Schlacht, in der Ameloks Heer zurückweicht, wird erzählt. 

18) V. 5137 f.: Ein Zelt wird für den König hergerichtet. 

19) V. 6486—6491: Lucidas bewillkommnet ihren Geliebten 
beim Eintritt in die Stadt und führt ihn an das Lager ihres 
Vaters. 


(i) wichtigere sachliche Zusätze: 

1) V. 421—427: Gen. schenkt seinen Mantel dem Keller¬ 
meister, Natanell den seinigen dem Pförtner; in A V. 1021 ff. 
wird nur erwähnt, dass Gen.’ kostbarer Mantel ein Erzeug¬ 
nis der Saracenen ist; vgl. S. 27. 2) V. 1268—1288: Die 
feierliche Einholung der Königin Sereyne durch Auferius’ 
Ritter und Knappen nach einem Schlosse, das zwei oder drei 
Meilen von der Stadt enfernt liegt. 3) V. 1639—1647 und 
1660—1701: Die Ritter bitten den Sultan, die Rechtsprechung 
über Gen. aufzuschieben; der Sultan wird darüber so zornig, 
dass er kein Wort zu sagen weiss; aber endlich giebt er 
nach und bestimmt, dass nach 21 Tagen die Gerichtssitzung 
stattfinden soll. Gen. wird nach dem Gefängnis zurückge¬ 
führt, wo er die Zeit bis zur Sitzung in Erinnerung an seine 
Geliebte verlebt; Clarionas erkundigt sich bei allen, die an 
ihrem Zimmer vorüber kommen, nach dem Schicksal des Ge¬ 
fangenen. An dem festgesetzten Tage soll die Sitzung 
stattfinden, aber da der Saal die Menge der erschiene¬ 
nen Ritter nicht zu fassen vermag, so wird die Versammlung 
im Freien abgehalten. — Dagegen scheint es (eine be¬ 
stimmte Angabe fehlt), als ob in A die Sitzung in einem 
Saale und an demselben Tage stattfände, an welchem 
Gen. durch Malachias ins Gefängnis geführt worden war. 
4) V. 3312—3318: Das Volk bittet Gott, Gen. den Sieg zu 
verleihen; Clarionas fleht um das Leben ihres Geliebten. 5) 
V. 4737 ff.: Gen. schenkt Clarionas beim Abschied einen 
kleinen Hund, den sie sehr lieb gewinnt; — ich lasse hier 
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wegen ihrer grossen Bedeutung die Stellen folgen, wo von dem 
Hunde noch gesprochen wird und die in A keine Erwähnung 
gefunden haben; V. 5288—5291: Gusare erfährt durch den 
Pilger, dass Gen. einen Hund zurückgelassen hat; V. 5366 
bis 5379: Gusare bittet in Gen.’ Namen um die Zurückgabe 
des Hundes, bekommt ihn aber nicht, weil Mirabell ihn gegen 
den Willen ihrer Herrin behält; V. 5577—5581: Gusare 
giebt Gen. gegenüber vor, er habe ihm einen kleinen Hund 
übergeben sollen, dieser sei ihm aber entwendet worden. 
6) V. 4800 — 4804: Unter der Führung des Försters, 
der dem König Auferius einst den Verrat mitgeteilt, mar¬ 
schieren die Truppen bis vor die Stadt Vice. 7) V. 5106 
bis 5112: Darell erinnert sich an sein Sygrem gegebenes 
Versprechen und schenkt ihm das erbeutete Pferd. 

y) Begründung: 

V. 2747 — 2751: Die Motivierung der Trennung der 
Kämpfenden. 

d) Klage: 

V. 4954 — 4958: Serenydes klagt über die schwere 
Verwundung, welche ihr Bruder erhalten. 

s) Reden: 

1) V. 717—721: Clarionas gesteht, dass sie zu tadeln 
sei, wenn sie ihrer treuen Dienerin nicht den wahren Sach¬ 
verhalt mitteilen würde. 2) V. 1431 ff.: Gen. erzählt den 
Schluss des Traumes, der von seiner Errettung aus der 
Grube handelt. 3) V. 1436 f.: Die Erwähnung des Traumes, 
den Clarionas hatte. 4) V. 1473 f.: Anasor, der Hüter des 
Gefängnisses, macht Malichias Vorwürfe, weil er ihn hier 
nicht seines Amtes walten lasse. 5) V. 2694—2699: Der 
Schluss der Rede der Clarionas. 6) V. 3606—3612: Gwy- 
nan verkündigt seinem Volke, dass er die Ansprüche auf 
Persien und Clarionas nicht aufgeben werde. 7) V. 3687 
bis 3696: Der Schluss der Rede, die von Gen.’ Sieg über 
Bellyn und seiner Liebe zu Clarionas handelt. 8) V. 4001 
bis 4004: Mirabell wünscht Gen. Glück zu seiner Fahrt. 
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9) V. 4263—4269: Der Bettler erzählt, dass er die Königin 
Clarionas gesehen habe, als sie aus dem Tempel kam, und 
spricht die Vermutung aus, dass irgend ein Kummer sie 
bedrücke. 10) V. 5034—5042: Serenydes wünscht, dass ihre 
Tochter mit Gen. vermählt werde. 11) V. 5246—5264: 
Serenydes giebt Gusare ihre Befehle in betreff des Ringes; 
in A V. 8290 ff. ganz kurz abgemacht. 12) V. 5271—5294: 
Die Unterhaltung Gusares mit dem Pilger, vgl. auch S. 43 
ft 5. 13) V. 5771—5777: Darei erzählt, Auferius belagere 

die Stadt Parentyne mit einem Teil des Heeres. 14) V. 
5904—5913: Mirabells Reisebericht. 15) V. 6769 ff.: Gen.’ 
Worte an Sygrem, als er ihm den Ring für Clarionas 
übergiebt. 


<l) Betrachtungen des Dichters: 

1) V. 276: Die Bemerkung des Erzählers. 2) V. 4523 
bis 4529: Die Betrachtung, welche in den Worten: „Some 
bete the bussli and some the byrdes take etc.“ enthalten ist. 

Hieran schliessen sich noch kleinere Züge, die jedoch von 
keiner Bedeutung für die Beurteilung der beiden Versionen 
sind. Wir finden in B nämlich zuweilen Stellen, die A gar 
nicht oder nur sehr oberflächlich behandelt hat. Es sind 
dies meist Äusserungen der Freude oder des Schmerzes, 
über welche A stillschweigend hinweggeht, weil die Ur¬ 
sachen derselben klar hervortreten. Ich glaube, dass 
der Bearbeiter B diese Stellen in der Vorlage nicht vorge¬ 
funden, sondern aus eignem Ermessen hinzugefügt hat. Von 
solchen Erweiterungen, die meist in direkter Rede erscheinen, 
hebe ich nur folgende hervor : V. 2308 ff., 2763 ff., 2810 bis 
2821, 2868 ff. n. s. w. 

Widersprüche zwischen den beiden Versionen. 

a) Widersprüche in den Thatsachen und Verschiedenheiten 
in der Reihenfolge derselben: 

1) A V. 255—523 verglichen mit B V. 85—147; nach 
A wird erst das Abendessen aufgetragen, welches im Beisein 
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des alten Weisen in der Halle eingenommen wird, wobei das 
junge Mädchen den König bedient; darauf begiebt sich die 
Dame mit dem König in das Schlafgemach und trägt ihm 
dort die Erzählung ihres Lebens vor; nach B erzählt die 
Dame zuerst ihre Lebensgeschichte, dann wird an die Ein¬ 
nahme des Abendessens gegangen, welches im Schlafzimmer 
ohne den alten Mann eingenommen wird, wobei die Dame 
den König selbst bedient. Aber dem Gesagten scheint Y. 149 
zu widersprechen, wo die Dame den König mit Fackellicht 
zu seinem Bett geleitet. 2) A V. 1277—1285 vgl. m. B 
V. 528—532; nach A scheint Gen. aus eigner Klugheit auf 
den Gedanken gekommen zu sein, bis zur Rückkehr des 
Königs vom Hofe wegzubleiben; nach B bringt Nathanael 
diesen Plan vor und bittet Gen. ihn zu befolgen; in A folgt 
diese Episode, nachdem Gen. die Königin verlassen hat, in 
B erscheint sie etwas später, denn wir hören vorher von der 
Unterhaltung zwischen der Königin und dem Steward. 

3) A V. 3134—3232 vgl. m. B V. 1744—1792; nach 
A verweigert der Sultan dem König der Könige sowohl die 
Tochter, welche als Geliebte auf 12 Tage gefordert wird, 
als auch den Tribut, und darum verkündigt er dem Boten, 
dass er seinem Gebieter an dem bestimmten Tage zum 
Kampf entgegenrücken werde; der Krieg ist beschlossene 
Sache; die Reden der Edelleute Darei, Anazaree und Lucas 
wollen nur Gen.’ Freilassung und die schnelle Bildung des 
Heeres bewirken; aus B lässt sich nicht genau bestimmen, 
ob der König der Könige die Prinzessin zur Gemahlin oder 
Geliebten zu haben wünscht; doch verweigert der Sultan dem 
Fordernden sofort nur die Tochter, in betreff des Tributs 
will er in einem Monat eine Erklärung abgeben. Nachdem 
sich der Bote entfernt hat, erklärt sich Lucas für die Ver¬ 
weigerung des Tributs, also für den Krieg, treibt den Sul¬ 
tan zur schnellen Bildung eines Heeres an und bittet im 
Namen der gesamten Ritterschaft um Gen.’ Freilassung. 

4) A Y. 3929—3935 vgl. m. B V. 2311—2317; nach A 
verlässt Segryne Gen. auf den Schlachtfelde und kehrt erst 
zu ihm zurück, um ihm den Amalek zu zeigen; nach B 
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bleibt Segryne bei Gen. und macht ihn beim Anblick Ama- 
leks auf diesen aufmerksam. 5) A V. 4467—4475 vgl. m. 
B V. 2637—2641; nach A fragt Gen. den fremden Ritter, 
der durch seine Schönheit sein Interesse erregt, aus blosser 
Neugier nach Namen und Herkunft; nach B vermutet Gen. 
in dem fremden Ritter seinen Bruder und stellt darum 
die betr. Frage an ihn. 6) A V. 4879—4938 vgl. m. B 
V. 2885—2923; nach A hegt der König der Könige nach 
der ersten Schlacht gleich die Absicht, mit einem feindlichen 
Ritter zu kämpfen; doch glaubt er, dass niemand den Zwei¬ 
kampf mit ihm aufnehmen werde. Armonius belehrt ihn nun, 
dass die Männer in der Stadt keine Furcht kennen, dass be¬ 
sonders ein Ritter sich vor allen auszeichne, der auch ihn 
trotz aller Tapferkeit und Stärke nicht fürchte. Der König 
der Könige widerspricht und will kämpfen, wenn der Sultan 
ihm einen Ritter schicken kann. Madan aber bittet den 
König, das Heer in Schlachtordnung aufzustellen, denn die 
Ritter können den Zweikampf nicht gestatten, da sie um 
Ruhm und Ehre zu gewinnen hierher gekommen sind; nach 
B bittet Ermones (A Armonius) den König der Könige, der 
Maschinen aufstellen lässt, um die Wälle zu zerbrechen und 
die Stadt zu zerstören, von diesem Unternehmen abzulassen; 
er möge nur das Heer in Schlachtordnung aufstellen, dann 
würden auch die Städter unter Führung des tapfersten 
Ritters auf dem Kampfplatz erscheinen. Der König der 
Könige will diesen Rat befolgen, indem er noch bemerkt, 
er halte sich selbst für den tapfersten Ritter. Madan 
giebt hier nur seine Zustimmung. 7) A V. 5043—5064 
vgl. m. B V. 2986—3000; nach A zieht Gen., nachdem er 
den Sultan über die Niederlage getröstet und seine Ritter 
zur Tapferkeit ermahnt hat (vgl. S. 39 s 10), sofort mit 200 
Rittern wieder in die Schlacht; nach B tröstet er auch den 
Sultan, gönnt aber sich und seinen Leuten einige Tage der 
Ruhe und zieht dann mit 1000 Rittern ins Feld (vgl. S. 9). 
8) A V. 5208—5214 vgl. m. B V. 3074—3078; nach A eilt 
Gen. dem König Lauran zu Hülfe, der, von Beilins ver¬ 
wundet, in Ohnmacht gefallen ist; nach B sucht Bellins 
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Gen. auf, um mit ihm zu kämpfen. 9) A V. 5439—5448 
vgl. m. B V. 3168—3171; nach A beginnt Gen. zu reden, 
als er an der Miene des Sultans merkt, dass er auf die For¬ 
derungen des Königs der Könige eingehen will; nach B 
bittet er, als alle schweigen, den Sultan um die Erlaubnis, 
in seinem und des Landes Namen zu antworten. 10) A 
V. 5929—5932 vgl. m. B V. 3478 f.; nach A verspottet Gen. 
den König, nach B droht er ihm mit Vergeltung. 11) A 
V. 5968 ff. vgl. m. B V. 3491 ff.; nach A verwundet der 
^ König den Gen. am Schenkel (thigh), nach B in den Zähnen 
(tethe). 12) A V. 6002- 6010 vgl. m. B V. 3514 ff; nach A 
verwundet der König den Gen. an der Schulter, nach B schlägt 
er ihm auf den Kopf, That wlier he was he wist not vterly. 
13) A V. 6244—6258 vgl. m. B V. 3668—3712; nach A 
fragt Jewel den Pilger nach dem Herrn des Landes, worauf 
dieser ihm erzählt, der Sultan, der Herrscher des Landes, 
weile in Mountlianar und veranstalte Gen. zu Ehren ein 
Fest; nach B fragt Jewel den Pilger nach der Tages¬ 
zeit, nach dem Namen der Stadt, welche unweit vom 
Hafen liegt, nach der Residenz des Sultans und endlich 
nach dem Wege, der nach Mounthanar führt; er belohnt 
den Pilger und folgt seiner Weisung. 14) A V. 6232 ff. 
vgl. m. B V. 3676 f.; nach A wird der Name der Stadt 
Clarionaunt, in deren Hafen Jewel landet, gleich genannt, 
in B erfahren wir den Namen aus der Unterhaltung Jewels 
mit dem Pilger; dort heisst sie Clarionat. 15) A V. 6303 
bis 6306 vgl. m. B V. 3746—3749; nach A erwartet Jewel 
das Aufstehen des Sultans und geht mit ihm in den 
Garten, nach B sieht er den Sultan allein im Garten auf 
und abgehen und begiebt sich zu ihm. 16) A V. 6316 
bis 6320 vgl. m. B V. 3762—3766; nach A liegt die Jagd 
schon in der Absicht des Sultans, nach B giebt Jewel dem 
Sultan den Rat, eine solche zu veranstalten. 17) A V. 6498 
bis 6502 vgl. m. B V. 3910—3914; nach A denkt der Sul¬ 
tan daran, Gen. wegen der vermeintlichen Treulosigkeit zu 
töten, nach B fordert Jewel als Belohnung für seinen Dienst 
Gen.’ Tod; der Sultan willigt ein. 18) A V. 6507—6530 
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vgl. m. B V. 3915—3934; nach A schlafen die beiden Frauen 
und Gen. in derselben Hütte, obgleich auch hier V. 6475, 6481 
von logges die Rede ist, nach B schlafen sie in zwei ge¬ 
trennten Hütten; nach A steckt Gen.’ Schwertim Erdboden 
zwischen seiner und der Frauen Lagerstätte, nach B liegt 
es an seiner Seite; nach A steckt der Sultan sein Schwert 
in die Erde, nach B legt er es auf den Boden. 19) A 
V. 6929—6970 vgl. m. B V. 4300—4333; nach A erkennt ? 
Clarionas den Geliebten, ohne dass er die entstellende Salbe ' 
auf seinem Gesicht mit dem mitgebrachten Wasser ah wäscht; 
Clarionas behauptet, dass sie um seiner Liebe willen die 
Engel im Himmel verlassen und mit dem Geliebten gehen 
würde; in B ist der Dialog zwischen Gen. und Cla¬ 
rionas etwas anders gehalten, weil Clarionas den Geliebten 
erst erkennt, nachdem er die Farbe aus seinem Gesicht ent¬ 
fernt hat. Nun will sie dem Geliebten folgen und ihren Ge¬ 
mahl Gwynan im Stiche lassen, auch wenn er König von 
10 Reichen wäre. 20) A V. 7318—7332 vgl. m. B V. 4593 
bis 4599; nach A schlägt Gen. Jewel den Arm ab, mit welchem 
er ihm eine Wunde am Schenkel beigebracht hat; auf Cla¬ 
rionas’ Ersuchen erst spaltet er Jewel das Haupt; nach B wird 
Gen. wegen der Wunde im Schenkel zornig; er erschlägt Jewel 
sofort, um sich vor ihm für immer zu sichern. 21) A V. 7334 ff. 
vgl. m. B V 4600—4603; nach A reiten die beiden Frauen 
auf dem erbeuteten Pferde; nach B sitzt Gen. mit Clarionas 
auf dem einen, Nathanael mit der Wäscherin auf dem andern 
Pferde; wir erfahren nicht, wie das Beutepferd verwendet 
wird. 22) A V. 7945—7952 vgl. m. B Y. 4882—4909; nach 
A ziehen sich die Städter, die über Samyks Tod erschreckt 
sind, nach dem Thor zurück; Gen. bemerkt den Rückzug 
und setzt den Fliehenden auf seinem schnellen Rosse Blaun- 
chard nach; dafür berichtet uns B, dass Serenydes, als sie 
den grossen Zug der trauernden Krieger sieht und die Nach¬ 
richt von dem plötzlichen Tode ihres Vaters hört, in Klagen 
ausbricht; hierauf erzählt sie ihrer Tochter ihre Lebensge- 
schicht'e und giebt ihr gute Lehren. 23) A V. 8016—8024 
vgl. m. B V. 4988 ff.; nach A fragt Darei den Segryne, ob er 
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mit dem Lande und den Bewohnern bekannt sei und dann, als 
dies bejaht wird, ob die schöne Dame auf dem Turme 
Mädchen oder Weib sei; nach B setzt Darei bei Segryne 
das Bekanntsein mit Land und Leuten voraus, denn er fragt 
ihn sofort, wer die Dame auf dem Turme sei. 24) A V. 8221 
bis 8245 vgl. m. B V. 5190—5210; nach A fordert Serenydes 
ihre Tochter auf, einmal Dareis Liebe auf die Probe zu 
7 stellen; Darei möge ihr den Ring, welchen Gen. von Clario- 
i nas erhalten, übersenden, weil ein naher Verwandter, der 
an der Gicht leidet, nur durch diesen Ring von seinen 
? Schmerzen geheilt werden würde; nach B ist Lucidas der 
' festen Überzeugung, dass wirklich ein Verwandter krank ist, 
der durch diesen Ring geheilt werden soll; der Hauptzweck ist 
für sie die Heilung des Kranken, nicht die Erprobung der Liebe. 
25) A V. 8808—8812 vgl. m. B V. 5710 f.; nach A ruft Darei 
zwei- oder dreimal, um Einlass zu erhalten, und schlägt dann 
sogar mit der Faust an die Thür; nach B klopft er leise an, as 
the maner was. 26) A V. 9472—9476 vgl. m. B V. 6202 
bis 6212; nach A geht Segryue aus eignem Antriebe zur 
Prinzessin und überbringt ihr die fröhliche Botschaft; nach 
B thut dies der Sultan; doch als sie seinen Worten keinen 
rechten Glauben schenkt, muss auch Segryne vor der Prinzessin 
erscheinen. 27) A V. 9655—9661 vgl. m. B V. 6368—6372; 
nach A wird Gen. der vierte Teil seines Schildes, nach B 
der vierte Teil seines Helmes abgeschlagen. 28) A V. 9949 
bis 9956 vgl. m. B V. 6874—6883; nach A fragt Clario- 
nas Gen., ob der Kuss der Geliebten ihn wirklich gesund 
machen würde, worauf er es versichert und sie sich zu er¬ 
kennen giebt; nach B bemerkt Clarionas, als der König er¬ 
wähnt, dass ein Kuss der Geliebten ihn gesund machen 
würde, sie habe der Geliebten Bild mitgebracht; dann erst 
folgt die Erkennungsscene. 

b) Widersprüche ln den Namen: 

1) A V. 2164 vgl. m. B V. 1028; nach A zieht König 
Aufreus nach Tarsus, nach B geht er nach Thracieti; vgl. 
auch A V. 2169, 2186, 3910 und B V. 1147, 2288, wo dieselben 
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Namen erscheinen. 2) A V. 3357—3363 vgl. m. B V. 1901; 
nach A heisst der König von Arabien Sircus, nach B Croves. 
3) A V. 3393 ff. vgl. m. B V 1933 f.; nach A ist der König von 
Thessehale der leibliche Vetter des Sultans; nach B heisst der 
betreffende Obetli und ist König von Sesill (Sicilien), vgl. auch 
A V. 3579. 4) A V. 3401—3410 vgl. m. B V. 1940—1946; nach A 
heisst der König von Nichomede Esonas, nach B Esaunce. 5) A V. 
3439 f. vgl. m. B V. 1957 f. und 2092; nach A heisst der König 
von Ermonye Zelapus, nach B Yeferns, Zepherus. 6) A V. 3445 
vgl. m. B V. 1961; nach A wird hier ein König von Arbany, 
nach B ein König von Orkenay genannt. 7) A V. 3460 vgl. 
m. B V. 1969; nach A und B sollen fünfzehn Könige beim 
Sultan erschienen sein. Zählt man nach, so findet man in 
A V. 3357—3458 siebzehn Könige, denn es werden genannt: 
1) Sircus, König von Arabien, 2) Nayme, König der Türkei, 
3) Geridon, Fürst von Cäsarea, 4) der König von Thessehale, 
5) Esonas, König von Nichomede, 6) Accusaunt, König von 
Äthiopien, 7) Samadoyn, König von Macedonien, 8) der König 
von Arkadien, 9) Moab, König von Capadoce, 10) Balaam, 
König von Damaskus, 11) Zelapus, König von Ermonye, 
12) der König von Arbany, 13) der König von Batrise, 
14) der König von Irre, 15) der König von Müsse, 16) 
der König von Flentice, 17) der König von Sellice; in B Y. 
1898—1969 finden wir wirklich fünfzehn Könige, weil nach 
dem König von Ermonye nur noch vier andere genannt 
werden. 8) A V. 3609—3626 vgl. m. B Y. 2094—2100; 
nach A führt die XII. Schlachtreihe der König Phares, nach 
B der König von Orkenaye; nach A führt die XIII. 
Schlachtreihe König Jurdan mit Lauran, dem Könige von 
Lentyce, Chaynam, dem Könige von Sellice und Mathan, 
dem Könige von Mafy, nach B führt diese Abteilung 
König Phares; nach A wird die XIV. Schlachtreihe ans 
einer Schar Ritter und Squyers aus Persien gebildet, 
nach B führt diese Abteilung der König von Barbary. 
9) A V. 3700 vgl. m. B V. 2144 und V. 2920; nach A ist 
Sir Madan König von Griechenland, nach B König von Thra- 
cien; ein Schreibfehler scheint jedoch in A V. 4925 vor- 
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zuliegen, wo Madan als König von Tarsus genannt wird. 
10) A V. 3873 vgl. m. B V. 2256; nach A heisst der Herold 
Segryne, nach B Sygrem. 11) A V. 6194 vgl. ni. B V. 3618 u. 
3717; nach A heisst Gwynans Vertrauter Jewel, nach B Yuell, 
Juell. 12) A V. 6776 vgl. ra. B V. 4200; nach A wird die Stadt 
in Ägypten, zu der die Fliehenden gelangen, Egeas, nach 
B Egidias genannt. 13) A V. 7833—7837 vgl. m. B V. 4825 
bis 4833; nach A heisst Amaleks Bruder Amanewel, dessen 
Blutsbruder Aunsel, nach B heissen sie Ananyell und Amy- 
sell. 14) A V. 8941 vgl. m. B V. 5813; nach A ist der 
von Barel angegriffene Bitter ein Herzog von Ägypten, nach 
B ein Herzog von Äthiopien. 

c) Widersprüche und Ungenauigkciten in den Zahlcn- 

angaben: 

1) A V. 99 vgl. m. B V. 40; nach A begleiten drei 
oder vier Kitter den König, nach B sind es vier oder fünf. 

2) A V. 2015 f. vgl. m. B V. 947 f; nach A hat Amalek 
2000 Kitter, nach B 4—5000 kriegstüchtige Leute gesammelt. 

3) A V. 3134—3137 vgl. m. B V. 1716—1719; nach A sind dem 
Sultan zwei Monate Bedenkzeit gegeben, nach B nur ein 
Monat. 4) A V. 3382—3386 vgl. m. B V. 1926—1932; nach 
A führt Geridon 7000 Mann in Eisen und Stahl und 4000 
Bogenschützen ins Feld, nach B bringt er 700 Ritter heran; 
die Zahl der Bogenschützen wird nicht genannt. 5) A 
V. 3401—3410 vgl. m. B V. 1940—1946; nach A führt der 
König von Nicliomede 2000 Leute herbei, nach B 3000. 

6 ) A V. 3429—3443 vgl. m. B V. 1954—1960; nach A führt 
der König Moab mit den beiden königlichen Freunden 2000 
Bewaffnete, 1000 Ritter und mehr als 900 Bogenschützen 
ins Feld, nach B führen die drei Könige 15000 Ritter herbei. 

7) A V. 3547 vgl. m. B V. 2047; nach A beträgt das Heer des 
Sultans 40000 Mann, nach B 60000. 8) A V. 3561—3572 
vgl. m. B V. 2059—2065; nach A befinden sich ausser den jungen 
persischen Rittern in der III. Schlachtreihe noch 700 Mann, 
nach B noch 1500. 9) A V. 3576 vgl. m. B V. 2069; nach 
A stehen in der IV. Schlachtreihe unter Geridon 700 Ritter, 
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nach B 1000. 10) A V. 3581 vgl. m. B V. 2071; nach A 

sind in der V. Schlachtreihe 1000 Ritter, nach B 3000. 

11) A V. 3583—3588 vgl. m. B Y. 2073—2079; nach A 

sind in der VI. Schlachtreihe 1000 Ritter, nach B 5000. 

12) A V. 3599-3602 vgl. m. B Y. 2087 ff.; nach A sind in 

der IX. Schlachtreihe 1000 Ritter, nach B 3000. 13) A 
V. 3603—3606 vgl. m. B V. 2090 f; nach A sind in der 
X. Schlachtreihe 500 Ritter, nach B 3000 R. 14) A V. 3609 
bis 3626 vgl. m. B V. 2094—2100; nach A befinden sich 
bei Phares in der XII. Schlachtreihe 100 Ritter, in der 
XIII. bei Jurdan 1000 bewaffnete Leute und bei den drei 
folgenden Königen Lauran, Chaynam und Mathan zusammen 
3000 Ritter; die Zahl der persischen Ritter in der XIV. 
Schlachtreihe wird nicht angegeben; nach B sind in der XII. 
bis XIV. Schlachtreihe 6000 Ritter. 15) A V. 3627—3632 
vgl. in. B V. 2101—2104; nach A besteht die XV. Schlacht¬ 
reihe aus 12000 Rittern, nach B aus 3000. 16) A V. 3670 

bis 3674 vgl. m. B V. 2122—2125; nach A befinden sich in 
jeder Schlachtreihe des feindlichen Heeres 3000 Ritter, nach 
B deren 6000; ich mache darauf aufmerksam, dass A später 
noch andere Zahlen giebt; denn nach V. 3690 sind 30000 Mann 
in der II. Schlachtreihe, nach V. 3709—3712 sind in der V. 
Schlachtreihe ausser den 3000 Rittern noch 30000 Mann, 
nach V. 3731—34 sind in der VII. Schlachtreihe 12000 Mann, 
nach V. 3735—3744 sind in der VIII. Reihe ausser den 3000 
Rittern noch 20000 Mann und endlich nach V. 3753—3766 sind 
in der X. Schlachtreihe 13000 Mann. 17) A V. 4303—4308 
vgl. m. B V. 2535—2538; nach A werden viele Ritter getötet 
und mehr als 100 gefangen genommen; nach B beträgt der Ver¬ 
lust des Sultans 500 Mann. 18) A V. 4840 vgl. m. V. 2866; 
nach A senden die Städter Gen. 40 Ritter, nach B 60 R. 
zu Hülfe. 19) A V. 6217—6220 vgl. m. B V. 3636—3640; 
nach A will Jewel Clarionas in 10 Jahren, nach B in 
7 Jahren nach Ägypten führen. 20) A V. 6683 f. vgl. m. 
B V. 4099; nach A fällt Clarionas 50 Mal in Ohnmacht, 
bevor sie ans Land kommt, nach B verliert sie 15 Mal beim 
Anblick des Gen. die Besinnung. 21) A V. 6780 vgl. m. B 4201 
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f.; nach A landet Gen. eine Stunde, nach B einige Stunden 
später in Ägypten, als Jewel. 22) A V. 7236 vgl. m. B V. 
4546; nach A verfolgt Jewel die Fliehenden mit zwei Leuten, 
nach B mit einem Pagen; während in A diese beiden Leute 
gar nicht zur Verwendung kommen, erzählt uns B, dass der 
Page den Leichnam seines Herrn zum Schlosse brachte. 
23) A. V. 7820—7828 vergl. m. B V. 4809—4818; nach A 
ist Amaleks Heer in 15 Bataillone von je 1000 Mann, das 
Heer Aufreus’ in 12 Bataillone, deren Grösse nicht angegeben 
wird, eingeteilt; nach B beläuft sich Amaleks Heer auf 15000 
Mann, das Heer Aufreus’ ist in 20 Schlachtreihen mit je 1000 
Mann eingeteilt. 24) A V. 8514 vgl. m. B V. 5460; nach 
A besteht Mirabels Reisebegleitung ausser den beiden Squyers 
noch aus einem grome, nach B noch aus 2 Pagen. 25) A V. 
9035 — 9043 vgl. m. B V. 5879—5883; nach A erscheint 
ein Gesandter, der zur Bestattung der Toten um einen Monat 
Frieden bittet, nach B kommen zwei Ritter, die Gen. um einen 
Waffenstillstand von zwei Monaten bitten. 26) A V. 9099 f. 
vgl. m. B V. 5932; nach A sind in Begleitung der fremden 
Dame 15 Personen, nach B 18. 27) A V. 9137 ff. vgl. in. 

B V. 5962 f.; nach A besteht Gwynans Bedeckung aus 100 
Rittern, ohne die Squyers zu zählen, nach B hat Gwynan 200 
bewaffnete Leute bei sich. 28) A V. 9207 vgl. m. B V. 
6022; nach A werden 40, nach B 20 von Gwynans Leuten 
gefangen genommen. 29) A V. 10061 f. vgl. m. B V. 
6987 f.; nach A heiratet König Gwynan eine Tochter des Gen. 
vor Ablauf von 30 Jahren, nach B bezieht sich die Zeitangabe 
auf das Alter der Tochter; sie ist 15 Jahre alt, als die 
Hochzeit stattfindet. — Es ergiebt sich, dass gerade hier die 
Abweichungen besonders häufig sind: nur wenige Zahlen¬ 
angaben stimmen in beiden Versionen überein. In den vor¬ 
stehenden Fällen giebt B meistens eine grössere Zahl an als A. 

Resultat. 

Was den Inhalt unserer Romanze anbetrifft, so geht 
schon aus der meinen Erörterungen vorangeschickten Inhalts¬ 
angabe hervor, dass die beiden Versionen im Gang der Er- 
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zählung im grossen und ganzen iibereinstimmen. Nur wenige 
Male bringt B eine Episode früher oder später als A. Ich 
halte solche kleine Abweichungen für Änderungen, welche 
, der Bearbeiter vonB, vielleicht durch die Strophe gezwungen, 
vorgenomnien hat, und lege ihnen nur geringe Bedeutung 
bei. Daher könnte man wegen der fast genauen Überein¬ 
stimmung in der Reihenfolge der erzählten Begebenheiten 
meinen, beide Versionen hätten dieselbe Vorlage gehabt, 
zumal in beiden Bearbeitungen gleichzeitig ein Irrtum erscheint. 
Wir haben nämlich aus A V. 2497—2552, B V. 1289—1344 
erfahren, dass Aufreus König von Tarsus (B Thracien) geworden; 
trotzdem wird später A V. 4925, B V. 2144, 2920 Madan 
als König von Tarsus (B Thracien) genannt, während er nach 
A V. 3700 König von Griechenland ist. 

Gegen die Annahme einer gemeinschaftlichen Quelle für 
beide Versionen sprechen jedoch in erster Linie die oben 
zusammengestellten sachlichen Widersprüche; ferner auch 
wohl die vielen Plus-Züge in jeder derselben, welche doch 
nicht sämtlich als Erfindungen der englischen Bearbeiter 
angesehen werden dürfen. Bei der Lage der Dinge, bei dem 
Fehlen der Quelle, lässt sich ja freilich nicht mit Gewissheit be¬ 
stimmen, was die engl. Bearbeiter aus der Vorlage, was sie 
aus ihrer Phantasie geschöpft haben. Zum mindesten dürfte 
der Bearbeiter der A-Version alle die Züge, welche ich S. 40 
unter d a gesammelt habe, selbst erfunden oder vielleicht 
aus anderen Dichtungen entlehnt haben. Hierzu kommt 
noch die Erwähnung des magischen Kopfkissens, die Be¬ 
merkung über Gen.’ Schulbesuch und das Wachsen seiner 
Kräfte und endlich das Namenregister am Ende der Er¬ 
zählung. Ich habe S. 40 f. schon darauf hingewiesen, dass der 
Bearbeiter der A-Version genaue Detailschilderungen liebt. 
Daneben, gefällt er sich auch darin, Betrachtungen und Ver¬ 
gleiche anzustellen und mit Namen aus der Geschichte und 
den Romanzendichtungen zu prahlen, um sich den Schein eines 
gelehrten und belesenen Mannes zu geben. Darum zählt 
er in der Einleitung mehrere Romanzenhelden und am 
Schluss des Werkes die Könige auf, welche bei den Vermäh- 
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lungsfeierliclikeiten zugegen gewesen sein sollen. Auf diesen 
Punkt möchte ich hier noch mit einigen Worten eingehen. 
Von den dreissig Königen, welche aufGen.’Hochzeit erscheinen, 
werden fünfzehn namentlich erwähnt; und von diesen sind sechs 
schon im Lauf der Erzählung aufgetreten, nämlich 1) König 
Ermonius, der nach A V. 3714 ff., B V. 2150 König vonLes 
Inde ist, 2) der König von Europa, welcher mit dem Namen 
Barachias als Befehlshaber der Y. Schlachtreihe genannt wird 
(vgl. A Y. 3707 ff, B V. 2147 f.), 3) König Manassen (vgl. 
A Y. 3735, B V. 2169), 4) König Rüben, der als ein Sohn 
des ebengenannten Herrschers bezeichnet wird (vgl. A V. 
3736, B V. 2170), 5) König Balaam, der nach A V. 3437, 
B V. 1958 f. König von Damaskus ist, und endlich 6) 
König Essaunce, der in A V. 3407 als Esonas. König von 
Nichomede, B V. 1940 ff. als Esaunce bezeichnet wird. 
Leider passierte dem Bearbeiter bei der Wiedereinführung 
dieser Personen das Unglück, zwei Könige aufzunehmen, deren 
Tod uns schon im Laufe der Erzählung mitgeteilt worden. 
Ermonius, der König von Les Inde, wird von Gen., (vgl. 
A V. 5161—5170, B V. 3053) und König Manassen von Lucas 
getötet (vgl. AV. 4200—4206, B V. 2476—2482). Erwähnen 
will ich noch, dass unter den übrigen Fürsten ein Sir Luboo 
als König von Tarsus (A V. 9987 f.) erscheint, obwohl nach 
A V. 6728 f. Ismael de Savage König dieses Reiches ist und 
als solcher acht Zeilen vor der oben erwähnten Stelle auch 
thatsächlich genannt wird. Aus alledem ist doch wohl zu 
scliliessen, dass der Bearbeiter von A die Namen nur beigebracht 
hat, um durch das Vorhandensein der vielen Könige den Glanz 
der Hochzeit zu erhöhen und seine Kenntnisse ins beste Licht zu 
setzen. — Bei B ist es weit schwieriger, von den Plus-Zügen 
einige als Erfindung des Dichters auszuscheiden; ich glaube 
freilich, dass B schon des schwierigeren Metrums wegen mit 
seiner Vorlage freier umgegangen ist und manches, was ihm unbe¬ 
deutend und kleinlich erschien, weggelasssen hat, ohne sich je¬ 
doch allzu weit von den Grundlinien derselben zu entfernen. Nur 
so lässt es sich erklären, dass A mehr Plus-Züge aufweist, als B. 

Man könnte freilich auch auf den Gedanken kommen, B 
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sei aus A oder A aus B entstanden; aber diese Behauptung 
möchte ich entschieden zurückweisen. Beide Versionen sind 
völlig unabhängig von einander; denn 1) sind die wörtlichen Be¬ 
rührungen in den beiden Gedichten viel zu gering und 2) sind die 
Widersprüche, ganz abgesehen von den Zahlenangaben, allzu 
zahlreich. Zwar können die wörtlichen Berührungen in den 
beiden Romanzen schon darum nicht sehr häufig sein, weil die 
beiden Autoren verschiedene Versmasse zur Verwendung brach¬ 
ten, aber die Plus-Züge, besonders auch die Widersprüche wei¬ 
sen ganz deutlich auf die Unabhängigkeit der beiden Versionen 
hin. Obschon es eigentlich überflüssig ist, will ich diese Behaup¬ 
tung an einem Beispiel erläutern. Ich habe oben S. 22 angedeutet, 
dass zwei ganz bemerkenswerte Züge aus der Tristansage in 
unser Gedicht aufgenommen wurden. Da nun die Geschichte 
des Hundes, welchen Gen. seiner Braut schenkt, nur in B 
erscheint (vgl. S. 43 ß 5), so kann B nicht die Vorlage für 
A gewesen sein; denn wahrscheinlich hätte doch A bei seiner 
ausgeprägten Liebe zu Detailschilderungen diese Episode mit in 
die Erzählung aufgenommen, wenn er sie in seiner Quelle vor¬ 
gefunden hätte. Ich würde zwar derselben nicht allzu viel 
Bedeutung beilegen, wenn auf sie nur einmal im Laufe der 
Erzählung hingewiesen würde; aber da über das Schicksal 
des Hundes viermal berichtet wird, so ist das Fehlen dieses 
Zuges in A höchst auffällig. — Umgekehrt kann B nicht von A 
abhängig sein, weil der andere Zug aus der Tristansage, die 
Trennung der Liebenden durch das Schwert, in B sehr ver¬ 
wischt und undeutlich, in A dagegen genau der Tristansage 
nachgebildet ist. Daher glaube ich nicht fehlzugehen, wenn 
ich für jede Version eine besondere schriftliche 
Vorlage annehme. An mündliche Überlieferung und an 
eine Wiedergabe aus dem Gedächtnis wird wegen der grossen 
Länge der Romanze wohl nicht zu denken sein. 

Der Bearbeiter von A teilt uns in der Einleitung mit, dass 
ein französisches Gedicht gleichen Inhaltes existiert habe, und 
zwar sei dasselbe von einem Mönch zu Hertford ins Latei¬ 
nische übertragen worden. Sind nun unsere Bearbeitungen 
aus dem lateinischen oder französischen Gedicht hervorge- 


Digitized by LjOOQie 



58 


gangen oder sollen wir die Bemerkung als eine der gewöhn¬ 
lichen Spielmannsflunkereien ansehen? Ich möchte für das 
letztere eintreten, da eine latein. Erzählung über Gen. 
meines Wissens bis jetzt noch nicht nachgewiesen, und es 
überdies eine beliebte Mode der Verfasser von Bomans d’aven- 
ture ist, auf angebliche lateinische Vorlagen zu verweisen, 
um ihren Werken bei den Zuhörern eine grössere Glaubwür¬ 
digkeit zu verleihen (vgl. u. a. Kölbing und Koschwitz, Hue 
de Rotelande’s Ipomedon p. VI.) Ferner aber geht aus 
den früher besprochenen Widersprüchen zwischen beiden 
englischen Bearbeitungen mit Sicherheit hervor, dass den 
englischen Dichtern zwei verschiedene, in Einzel¬ 
heiten vielfach abweichende und stellenweise ge¬ 
kürzte Redaktionen des frz. Epos Vorgelegen haben. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass in einem der näch¬ 
sten Hefte von Kolbings Englischen Studien eine Anzahl 
kritischer Bemerkungen zu einzelnen Stellen der beiden 
Romanzen abgedruckt werden soll. 
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Lebenslauf. 


Ich, Otto Zirwer, Sohn des Rentiers Karl Zirwer und 
seiner Ehefrau Marie, geb. Nohse, evangelisch, wurde am 
8. November 1860 zu Berlin geboren. Nachdem ich in der 
IV., später in der V. Gemeindeschule meiner Vaterstadt den 
Elementar-Unterricht genossen, war ich mehrere Jahre in 
einem Teppichgeschäft in Berlin thätig. Michaelis 1879 trat 
ich in die Secunda der Luisenstädtischen Gewerbeschule (Ober¬ 
realschule) ein, wo ichMichaelis 1883 mit dem Zeugnis der Reife 
entlassen wurde. Ich bezog darauf die Universität Berlin, 
um mich hauptsächlich dem Studium der neueren Sprachen 
zu widmen und legte zur Vervollständigung meines Reife- 
Zeugnisses Ostern 1885 an dem Sophien-Realgymnasium eine 
Prüfung im Lateinischen ab. Ein Semester weilte ich in Jena, 
ging darauf nach Berlin zurück und bezog im W.-S. 86/87 
die Universität Breslau. Während meiner Studienzeit hörte 
ich die Vorlesungen der Herren Professoren und Dozenten 
Deussen, Hettner, Hoffory, Hoppe, Kiepert, Lasson, Netto, 
Paulsen, Rossi, Tobler, von Treitschke, Zupitza (Berlin), 
Kluge, Liebmann (Jena), B. Erdmann, Gaspary, Kolbing, 
Lentzner, Weber (Breslau). Mehrere Semester nahm ich an 
den Übungen des Seminars für romanische und englische 
Philologie zu Breslau als ausserordentliches und ordentliches 
Mitglied teil. 

Allen meinen verehrten Herren Lehrern fühle ich mich 
für die Förderung meiner Studien zu hohem Dank verpflichtet, 
ganz besonders aber Herrn Prof. Dr. Kölbing, der mir nicht 
nur die erste Anregung zu vorliegender Arbeit gegeben, son¬ 
dern mir auch bei der Abfassung derselben jederzeit in der 
freundlichsten Weise hilfreich zur Seite gestanden hat. 
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Thesen. 


1. Devant wird am besten erklärt ans de ante nach Analogie 
von avant; vgl. E. Schwan, Grammatik des Altfranzösischen 
§ 60. 

2. Sarrazins Annahme, dass Shakespeares Hamlet die Bear¬ 
beitung eines verlorenen Stückes von Thomas Kyd sei, 
ist der Hypothese von Elze und Knight vorzuziehen; vgl. 
Anglia XII S. 143 ff. 

3. Die Erklärung, welche Steevens und Alex. Schmidt zu 
Shak., King Lear III, 6 „Poor Tom, thy horn is dry“ 
geben, ist zurückzu weisen. 

4. Dem übertriebenen Urteil, welches Pauli (Confessio Amantis 
of John Gower, p. XXI ff.) und Mätzner (Altengl. 
Sprachproben I p. 347 f.) über John Gowers politischem 
Charakter fällen, ist nicht beizustimmen. 

5. In the Destruction of Troy ed. Panton und Donaldson ist 
V. 13109 zu lesen: 

All bare in his bed and blöde beronen. 

Vgl. hierzu Grein, Sprachschatz der angelsächsischen 
Dichter I p. 118 unter bi-rinnan. 

6. In Wilhelm von Paleme (Wülckers Altengl. Lesebuch II 
p. 77) ist V. 217 zu lesen: 

£at kept f>e kowherdes bestes, I carped of bifore. 
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